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Dir Zukunft. 3 


Berlin, den 2. Pklober 1909. 


Bülows Fall. 
Was Fürſt Bülow fagt: 

n Norderney bekam ich im vorigen Herbſt mit dem übrigen Einlauf ein 

ſchwer leſerliches engliſches Manuſkript. Der Begleitbrief Jeniſchs ſagte, 
S. M. befehle Prüfung der angeführten Thatſachen und Gutachten über Op⸗ 
portunität der Veröffentlichung. Ich wußte nicht, daß ſichs um Interviews 
handle, warf nur einen flüchtigen Blick auf die Blätter und verfügte im Sinn 
der kaiſerlichen Ordre ans Auswärtige Amt. Das berichtete, gegen die that⸗ 
ſächlichen Angaben ſei nichts einzuwenden; ein Irrthum nur im Namen eines 
unſerer Konſuln in Marokko Diefen Bericht, den Klehmet gemacht, Stema 
rich gezeichnet hatte, brachte ein Verſehen des Herrn von Müller in die Unter⸗ 
ſchriftenmappe; und ich ſetzte ahnunglos, wie unter hundert andere Sachen, 
mein B drunter. Damit ging er an Jeniſch zurück. Als dann die Geſchichte 
im Daily Telegraph eclatirt war, kam der Zuſammenhang heraus. Die Cnt- 
laſſung, die ich, als der für die Fehler meiner Beamten verantwortliche Ge⸗ 
ſchäftsleiter, erbat, wurde nicht bewilligt. Die Pflicht, den Kaifer gegen un- 
gerechten Angriff zu ſchützen, habe ich mit Selbſtverleugnung im Parlament 
und in der Preſſe erfüllt. Daß mirs nicht beſſer gelang, war durch die Macht 
der Verhältniſſe, nicht durch Mangel an gutem Willen verſchuldet. Das hat 
auch S. M. eingeſehen. Ich war bald wieder im Vollbeſitz des alten gnädigen 
Vertrauens und habe bis in die letzten Tage meiner amtlichen Thätigkeit oft 
aus dem Munde des aiſers gehört, daß er mir die Novembertage nicht nach⸗ 
trage und noch für lange Zeit auf meine Dienſte rechne. Im März, nach der 
Ablehnung meines zweiten Entlaſſungsgeſuches, ſagte S. M. ſich mir als 
Tiſchgaſt an und der Verkehr hatte wieder die früheren Formen huldvollſter 
Intimität. Das dritte Abſchiedsgeſuch mußte der Kaiſer annehmen, weil ich 
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ihm erklärt hatte, daß mein Gewiſſen es mir nicht erlaube, mit einer klerikal⸗ 
konſervativen Mehrheit gegen den liberalen Geiſt zu regiren. 


Was der Kaiſer ſagt: 

Als ich nach England wollte, verlangte Bülow, ich ſollte drüben mög⸗ 
lichſt vielen wichtigen Leuten ſagen, welches Gefühl aufrichtiger Freundſchaft 
ich für die britiſche Nation hege und wie oftichs in den Kriſen ihres Reiches be⸗ 
thätigt habe. Dieſen Auftrag habe ich ausgeführt; und faſt jeden Abend an 
Bülow geſchrieben, was ich im Lauf des Tages mitpPolitikern, Zeitungmenſchen 
und anderen Prominenten geſprochen hatte. Das fand Bülow ſehrnützlich, weil 
es das Vorurtheil, ich ſei Englands Feind, beſeitigen werde. Dieſer Meinung 
war auch Whortley und wollte deshalb einen Extrakt der Geſpräche veröffent: 
lichen. Sein Bruder rieth, mich erſt um die Erlaubniß zu bitten. Damit man 
nicht wieder von Abſolutismus und ähnlichem Unſinn ſchwatze, ließ ich das Ma- 
nuſkript zur Begutachtung an den Kanzler ſchicken. Viel Neues ſtand ja nicht 
drin; das Meiſte hatten Baſhford und ein anderer Vertrauensmann des Aus⸗ 
wärtigen Amtes ſchon publizirt. Die Geſpräche kannte und billigte Bülow; 
über die Veröffentlichung ſollte er nach eigenem Ermeſſen entſcheiden. Konnte 
ich mehr thun? Und dann der Lärm! Ich habe dem Kanzler den Fehler, die 
Verſäumniß eigener Prüfung, verziehen und ihn, als Alles über ihn herfiel, 
gedeckt. Er aber hat mich vor dem Feind im Stich gelaſſen. Er hat nicht ge- 
ſagt, daß er die Geſpräche gefordert und gebilligt habe, und verſchwiegen, daß 
die Thatſache der franzöſiſchen und ruſſiſchen Bündnißanträge, ehe ich ſie 
meiner Großmutter meldete, in ſeinem Auftrag amtlich der londoner Regi⸗ 
rung mitgetheilt worden war. Von einer dem Reich ſchädlichen Indiskretion, 
die man mir ja beſonders dick angekreidet hat, konnte da alſo nicht die Rede 
ſein. Das mußte laut geſagt werden. Er that, als habe ich Fürchterliches an⸗ 
gerichtet, werde mich nun aber beſſern. Daß ich ihn nicht entlaſſen könne, 
wußte er; ich hätte ja als der rachſüchtige Tyrann dageſtanden, der die Wahr⸗ 
heit nicht hören will und den aufrichtigen Diener fortſchickt. Ich war auch ent⸗ 
ſchloſſen, mit ihm weiterzuarbeiten, ſo lange es ſachlich irgend ging, und gab 
ihm dieerbetenen Gnadenbeweiſe, ohne dieer nicht auskommen zu können er⸗ 
klärte. Als er weder im Bundesrath noch im Reichstag mehr die unentbehrlichen 
Stützen fand, ließ ich ihn, mit allen Ehren, gehen. Er war auch verbraucht. 

Watz das Volk denken muß: 
Er war verbraucht. Galt draußen und drinnen längſt nicht ehe als 


zuverläſſig. Mit Recht oder mit Unrecht: nirgends; was auch höflich drüber ge- 
logen werde. Er hat Wilhelm ein Jahrzehnt lang mit den ſüßeſten Schmeiche⸗ 
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leien bewirthet und iſt ihm als Mandatar der Volksängſte juſt in der Stunde 
entgegengetreten, wo die Majeſtät das Formalrecht für ſich hatte. Das konnte 
der Kaiſer ihm nicht verzeihen. Auch die Nation kanns nicht. Kann ihn nur 
zu Vergeſſenheit begnadigen. Und inbrünſtig hoffen, daß die furchtbar ernſte 
Novemberlehre dennoch als heilſame Warnung fortwirken wird. 


u 
Nicht Orthodoxie, ſondern Chriſtenthum! 


So Neologen charakteriſirt Goethe mit dem Sprüchlein: 
Ich begegnet' einem jungen Mann, 
Ich fragt ihn um ſein Gewerbe; 
Er ſagt': Ich ſorge, wie ich kann, 
Daß ich mir, eh ich ſterbe, 
Ein Bauergütchen erwerbe. 
Ich ſagte: Das iſt ſehr wohl gedacht; 
Und wünſchte, er hätt' es ſo weit gebracht. 
Da hört' ich: er habe vom lieben Papa 
Und eben ſo von der Frau Mama 
Die allerſchönſten Rittergüter. 
Das nenn' ich doch originale Gemüther. 

G. K. C. hätte dieſen Spruch feinem originellen Büchlein „Orthodoxie“ 
(Hyperionverlag in München) als Motto vorſetzen folen. Er berichtet, wie er 
mit zwölf Jahren ein Heide, mit ſechzehn Jahren Agnoſtiker geweſen, dann 
durch die Lecture (nicht etwa apologetiſcher Schriften, ſondern) von Skeptikern 
und Naturwiſſenſchaſtlern, beſonders Huxley, Haeckel und Herbert Spencer, 
rückwärts gedrängt worden iſt, wie ihm mehr und mehr die Nichtigkeit der 
modernen Philoſophie und die Vernünftigkeit der chriſtlichen Lehren einleuchtete, 
wie er ſchon daran war, eine neue chriſtliche Sekte zu ſtiften, aber gerade noch 
zu rechter Zeit die ihn ſehr überraſchende Entdeckung machte, daß ſeine Sekte 
die Katholiſche Kirche, ſein Unternehmen alſo überflüſſig ſei. Er hat die Welt 
der Materialiften ſchrecklich klein und armſälig gefunden. „Der Materialismus 
als Erklärung des Weltalls trägt den Stempel einer wahnwitzigen Einfachheit 
genau wie die Welt des Irrfinnigen; man gewinnt ſofort den Eindruck, daß 
hier Alles gejagt und zugleich Alles ausgelaſſen ift. Der Materialiſt verfteht 
Alles, aber ſein All iſt nichts werth. Sein Kosmos mag ein in allen Angeln 
feſtes Gefüge abgeben, aber dieſer Kosmos iſt kleiner als unſere wirkliche Welt. 
Er weiß nichts von kämpfenden Völkern und ſtolzen Müttern, von der erſten 
Liebe und von Furcht vor Meeresſtürmen. In der wirklichen Welt iſt die 
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Erde groß und der Kosmos klein, fo klein, daß er im Kopf eines Menſchen 
Platz hat .... Der Materialiſt hat fich in die Kauſalität eingeſperrt, der 
Chriſt iſt frei geblieben. Es ſteht ihm vollkommen frei, anzunehmen, daß eine 
Welt der Nothwendigkeiten und der unvermeidlichen Wirkungen im Univer⸗ 
ſum beſteht. Dem Materialiſten hingegen iſt es nicht geſtattet, in ſeiner fehler⸗ 
loſen Maſchine auch nur ein Fünkchen Spiritualismus oder den Schatten 
eines Wunders zuzulaſſen. Der Chrift giebt zu, daß das Univerſum ein man⸗ 
nichfaches, ein buntes Ganze iſt, eben ſo wie der vernünftige Menſch ſich be⸗ 
wußt iſt, komplett zu ſein: er weiß, daß in ihm Etwas vom Thier, vom 
Teufel, vom Heiligen und vom Weltbürger ſteckt. Aber die Welt des Ma⸗ 
terialiſten ift fo einfach wie die des Irrſinnigen, der fih in einen ein- 
zigen Gedanken eingeſperrt hat; zum Beiſpiel: daß er von Glas, daß er 
Chriſtus, daß er ein Pferd ſei. Beide, der Materialiſt und der Wahnfinnige, 
find nie im Zweifel. Die ſpiritualiſtiſchen Lehren legen dem Denkvermögen 
nicht ſo viele Einſchränkungen auf wie die materialiſtiſchen Verneinungen. Wenn 
ich auch an die Unſterblichkeit glaube, brauche ich doch nicht immer an ſie 
zu denken. Als Materialift aber darf ich nicht daran denken. Der Materialiſt 
denkt ſtreng logiſch, gerade ſo wie der Wahnfinnige aus ſeiner fixen Idee lo⸗ 
giſche Folgerungen zieht; aber gleich Dieſem zerſtört er mit feinem logifchen 
Denken ſeine Menſchlichkeit. Dieſes Wort nicht als Gegenſatz von Unmenſch⸗ 
lichkeit verſtanden; das Gefühl der Nächſtenliebe kann er ſich bewahren, aber 
er vernichtet die Hoffnung, die Poeſie, die Initiative und alles Andere, was 
zum vollen Menſchenthum gehört.“ Beſonders die Freiheit. Die moderne 
Naturphiloſophie vollendet das Werk Calvins, der die Freiheit geleugnet hat. 
Sie feſſelt uns mit den Kauſalketten und macht aus der Welt ein Zuchthaus: 
nicht einmal „Danke ſchön“ dürfen wir ſagen. Was giebt es denn zu danken, 
wenn nur geſchieht, was geſchehen muß? Und dieſe Denkgewohnheiten, die 
alle Freiheit und das Spiel der Phantaſie verbannen, verähnlichen nicht nur 
dem Wahnfinnigen, ſondern bringen wirklich ins Irrenhaus. Die Tolſtoi, 
Nietzſche, Shaw (die freilich nicht materialiſtiſche Naturphiloſophen, aber den 
von Dieſen gepflegten Denkgewohnheiten ergeben find) find auf dem Weg nach 
dem Aſyl für Geiſteskranke. Der Wahnſinn läßt ſich auch definiren als ein 
Gebrauch der geiſtigen Kräfte, die zur geiſtigen Hilfloſigkeit führt, und dieſes 
Ziel haben die drei Modegötzen ſo ziemlich erreicht. „Wer ſich für eine Glas⸗ 
glocke hält, denkt wider den Gedanken: denn das Glas iſt nicht fähig, zu 
denken; und wer nichts verpönt, will wider den Willen, denn Wollen heißt 
nicht nur, das Eine erwählen, ſondern auch, alles Andere zurückweiſen.“ Ge⸗ 
rade die Myſtik und die Phantaſiethätigkeit, die der moderne Denker flieht, 
erhalten geſund. „Nicht die Phantafie erzeugt den Wahnfinn, ſondern die eins 
ſeitige Verſtandesthätigkeit. Nicht die Dichter, ſondern die Schauſpieler wer⸗ 
den verrückt; Mathematiker und Bankkaſſirer verlieren den Verſtand; ſchaf⸗ 


Nicht Orthodoxie, ſondern Chriſtenthum! 5 


fende Künſtler ſehr ſelten. Ich denke natürlich nicht daran, die Logik anzu⸗ 
greifen; ich ſage nur, daß die Gefahr des Verrücktwerdens in der Logik liegt 
und nicht in der Phantaſie. Wird ein Dichter wirklich morbid, ſo wird er es 
durch ſeinen Rationalismus, wie der analytiſch veranlagte Poe; ſogar das 
Schachſpiel war Dieſem zu poetiſch, weil es darin, wie in einem romantiſchen 
Gedicht, Könige, Königinnen und Thürme giebt; er zog das nüchterne Damen⸗ 
brett vor.“ Poe kenne ich nicht und eine Berufsſtatiſtik der Wahnſinnigen 
habe ich nicht zur Hand; aber wenn dann weiter der geiſtreiche Anonymus 
über die Einbildung der Naturwiſſenſchaftler ſpottet, ſie hätten die Welt er⸗ 
klärt, jo bin ich wieder kompetent und ſtimme ihm bei. Die Naturwiſſenſchaft 
kann, wie der große Phyfiker Kirchhoff gezeigt hat, nichts thun als Eins: 
was vorgeht, genau beobachten und getreu beſchreiben, wobei denn Reihen⸗ 
folgen von Erſcheinungen konſtatirt werden, die immer in der ſelben Weiſe 
verlaufen und die wir, das regelmäßige post hoc als propter hoc deutend, 
Kauſalketten nennen zu dürfen glauben. Wie jedoch in der Kaufalkette a, b, e 
das à es anfängt, b, und wie b es anfängt, e hervorzubringen: davon hat 
noch nie ein Menſch die leiſeſte Ahnung gehabt; und wird wahrſcheinlich auch 
nie Jemand eine Ahnung haben; abgeſehen von den mechaniſchen Wirkungen 
im engſten Sinn des Wortes; denn daß ein Billardball einen anderen, auf 
den er ſtößt, in Bewegung ſetzen müſſe, ſcheint uns allerdings unvermeidlich 
zu ſein. In allem. Uebrigen aber und in Beziehung auf das ganze Univers 
ſum hat unſer Autor Recht, wenn er meint, die Naturvorgänge ſeien um kein 
Haar weniger wunderbar als die Zaubereien, die in einem Märchen paffiren; 
daß fich ein Ei in einen Hahn verwandle, fei fogar noch wunderbarer als 
die Verwandlung eines Bären in einen Prinzen, denn der Bär ſei dem Prin⸗ 
zen viel ähnlicher als das Ei dem Hahn. Sehr gut! Auch ein Denker wie 
Otto Liebmann geſteht ein: auf ihre Begreiflichkeit angeſehen, iſt die Welt 
„eine einzige ungeheure Hexerei.“ Der Unterſchied der Naturwunder vom 
Märchenzauber und von den Wundern des Kirchenglaubens beſteht nur darin, 
daß ſie ſich immer in der ſelben Reihen⸗ und Zeitfolge ereignen, die Zeit ihres 
Eintreffens darum vorausberechnet werden kann, aber Wunder bleiben ſie; 
und die Leute, die ſich nicht mehr darüber wundern, können Einem leid thun, 
denn im Staunen beſteht der Reiz des Lebens. 

In dem Angedeuteten alſo und in vielem Anderen ſtimme ich mit dem 
Anonymus überein. Uebertreibungen wie die vom Zuchthaus der Kauſalilät 
ſieht man einem geiſtreichen Manne nach. (Uebertreibung liegt in dem Aus⸗ 
druck, weil die meiſten überzeugten Determiniſten gar nicht daran denken, mit 
ihrem Determinismus im Leben Ernſt zu machen, ſondern überall die Willens⸗ 
freiheit vorausſetzen, ſich ſelbſt frei fühlen und als Freie benehmen.) Aber 
ſeine Schwärmerei für Myſtik und Wunder reißt ihn (wie, in Folge einer 
leicht erklärlichen Reaktion gegen den rationaliſtiſchen Materialismus, auch viele 
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Andere) fo weit über das vernünftige Ziel hinaus fort, daß man feinem Büch⸗ 
lein die Cenſur anheften muß: Mit Vorſicht zu gebrauchen! O Du Philiſter, 
wird er rufen: wie kannſt Du mein zierliches und feines Gewebe witziger Ein⸗ 
fälle auf ſeine theoretiſche und praktiſche Haltbarkeit prüfen wollen! Und er 
hat Recht, wenn er mich einen Philiſter ſchilt, wie er auch Recht hat, wenn 
er ſchreibt, es ſei viel leichter, der Kölniſchen Zeitung einen guten Leitartikel, 
als dem Simpliziſſimus einen guten Witz zu liefern. Er iſt ein witziger Kopf 
und ich bin nur ein leidlich geſchickter Schulmeiſter. Aber gerade als eines 
Gegengewichtes gegen die witzigen Köpfe bedarf die Geſellſchaft der Schul⸗ 
meiſter. Denn der Witz hat mehr Ueberredungskraft als alles ernſthafte Ar⸗ 
gumentiren; und wenn die witzigen Köpfe, fie mögen auf der orthodoxen oder 
auf der Simpliziſfimusſeite ſtehen, die Maſſen auf falſche Bahnen verlocken, 
haben die Schulmeiſter ihres Warner⸗ und Kritikeramtes zu walten. 

Wenn der Unbekannte das Märchenland das ſonnige Land des Ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtandes nennt, jo nimmt man ein ſolches Paradoxon ges 
laſſen hin. Aber wenn er ſchreibt, man müſſe einer alten Obſtfrau, die ein 
Wunder erzählt, glauben, werde doch ihr Zeugniß auch angenommen, wo es 
ſich um einen Mord handle, dann hört die Gemüthlichkeit auf. Das Einfache, 
Selbſtverſtändliche wäre, ſo fährt er fort, dem Wort des Bauern, wenn er 
von Geſpenſtern berichtet, eben ſo viel Glauben zu ſchenken wie da, wo er 
von ſeinem Gutsherrn ſpricht. Da er ein Bauer iſt, wird er wahrſcheinlich 
ſehr viel gefunden Agnoſtizismus (der Verfaſſer meint wohl Skeptizismus) 
für beide Fälle bereit haben. Nun könnte man mit bäuerlichen Zeugniſſen, 
die zu Gunſten der Geſpenſter find, ganze Bibliotheken füllen. Wer fie zus 
rückweiſt, kann es nur aus zweierlei Gründen thun. Er will die Geiſterge⸗ 
ſchichte entweder deshalb nicht glauben, weil ſie von einem Bauern erzählt 
wird, oder, weil die Geſchichte eine Geſpenſtergeſchichte ift. Das heißt: ent 
weder verneint er den demokratiſchen Grundſatz oder bejaht den Grundſatz 
des Materialismus: die abſolute Unmöglichkeit des Wunders.“ Der Anonymus 
ſchwärmt nämlich auch für Demokratie und preiſt das Chriſtenthum wegen 
ſeines demokratiſchen Charakters. Nun iſt es ja richtig. daß Jeſus die wahre 
Demokratie aufgerichtet hat, wenn man unter dieſem Worte nicht Das ver⸗ 
ſteht, was es eigentlich beſagt, nämlich die Herrſchaft des Demos, ſondern nur 
die Werthſchätzung der Menſchenwürde auch im allergeringſten Menſchen. Aber 
um dieſer Werthſchätzung willen den Bauer zur Autorität in Fragen der Wiſſen⸗ 
ſchaft erheben: Das iſt doch reine Verrücktheit. Eben ſo gut könnte man ihn 
die Reichsfinanzreform beſorgen laſſen. Ein unverdorbenes Kind von vier 
Jahres repräſentirt die Menſchenwürde fogar noh viel reiner als ein alter 
Bauer; aber welcher verſtändige Richter wird ein ſolches Kind als vollgiltigen 
Zeugen zur Bekundung eines Verbrechens annehmen? Weiß doch Jeder heut⸗ 
zutage, daß richtiges Beobachten zu den ſchwierigſten Operationen gehört und 
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daß Kinder und ungebildete Leute es nicht vermögen. Des Unbekannten Alter⸗ 
native iſt grundfalſch. Ich glaube an die Möglichkeit des Wunders, aber des⸗ 
halb noch nicht an die Möglichkeit von Geſpenſtererſcheinungen. Und einem 
Bauer, der eine Geſpenſtergeſchichte oder ein Wunder erzählt, verſage ich den 
Glauben, nicht als Materialiſt, der ich nicht bin, auch nicht, weil er ein Bauer 
iſt, ſondern, weil die Erfahrung bewieſen hat, daß die Geſpenſter⸗ und die 
ſonſtigen Wundergeſchichten meiſt auf Betrug, auf ungenauer Beobachtung that⸗ 
ſächlicher Vorgänge oder auf Einbildung und Halluzination beruhen und weil 
die Pſychologie und die Phyſiologie zeigen, wie ſolche Selbſttäuſchungen ent⸗ 
ſtehen. Der Anonymus hat ſich von der Schönheit und der Romantik des 
Wunders fo hinreißen laffen, daß er ihr Gefährliches überfieht; und der Uns 
wille über den Mißbrauch, den manche Naturforſcher zu metaphyſiſchen oder 
antimetaphyſiſchen Zwecken mit der Wiſſenſchaft treiben, hat ihn gegen deren 
ungeheure Segnungen blind gemacht. Die Naturwiſſenſchaften haben die mo⸗ 
derne Technik erzeugt. Die macht es möglich, daß heute doppelt, viermal, 
vielmal ſo viel Menſchen auf Erden leben können als ehedem. Dieſe Leiſtung 
wird ein verſtändiger Katholik um ſo weniger gering anſchlagen, da er auf 
die Viertelmilliarde Seelen, die ſeine Weltkirche zählt, ſehr ſtolz zu ſein pflegt. 
Um ſich an der Poeſie der Romantik erfreuen zu können, muß man doch zu⸗ 
nächſt da ſein und leben; und einer Macht, die vielen Millionen das Daſein 
und das Leben ermöglicht, gebührt Achtung und Dank, nicht Hohn und Ver⸗ 
achtung. Freilich iſt es angenehm, ſich im Wunderlande des Märchens und 
der Legende zu erluſtigen; aber es iſt ſehr unangenehm und einigermaßen 
ſchmerzlich, als Hexe auf die Folter geſpannt, mit Daumſchrauben, Spaniſchen 
Stiefeln und brennendem Schwefel behandelt und ſchließlich lebendig verbrannt 
zu werden. Wenn in den Zeiten der Gläubigkeit die Peſt ausbrach, ließ man 
den ungeheuren Schmutz in Wohnungen, Straßen und Brunnen, der die Seuche 
oder wenigſtens ihre Verbreitung verurſachte, ruhig liegen und folterte dafür 
Juden oder vermeintliche Hexen und Zauberer als die Urheber. Heute wird 
kein Unſchuldiger mehr gepeinigt oder auch nur verdächtigt (nur bei unwiſſen⸗ 
den Bauern kommt Das noch vor, glücklicher Weiſe ohne kriminaliſtiſche Wirkung); 
dafür aber wird aller Schmutz fortgeſchafft, der Unheil anzurichten vermag, 
und ſo den Seuchen der Nährboden entzogen. Und ſo kommt es, daß heute 
unſere Städte nicht mehr von einem Wald halbverkohlter Pfähle, der Zeugen 
verübter Hexenbrände, umgeben ſind, ſondern von ſchönen Promenadenanlagen. 
Dieſes Verdienſt der Wiſſenſchaft wiegt doch wohl gewiſſe Mißverdienſte ihrer 
Vertreter reichlich auf. Wollen die in ſolchen Anlagen Spazirenden ſich zu⸗ 
gleich auch noch mit ihrer Phantaſie in irgendeinem altmythologiſchen, orien⸗ 
taliſchen oder chriſtlich⸗romantiſchen Wundergarten ergehen, ſo bleibt ihnen 
Das unverwehrt; und daß ſie es ohne Gefahr für Leib und Leben können, 
haben ſie eben der Naturwiſſenſchaft und der modernen Kritik zu verdanken. 
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Außerdem iſt an dem Büchlein zu tadeln, daß ſich ſein Verfaſſer als 
Ritter der Orthodoxie geberdet. Das iſt er gar nicht. Von der Vernünftig⸗ 
keit der Grunddogmen des Chriſtenthumes bis zur Rechtfertigung der römiſchen 
Orthodoxie iſt noch ein weiter Weg, den zurückzulegen heute auch ſchon vielen 
katholiſchen Theologen recht ſchwer fällt. Von all dem Anſtößigen, mit dem 
Rom ſeit dem Mittelalter den Spott und die Entrüſtung der Denkenden und 
manchmal ganzer Völker herausgefordert hat, von dem Mißbrauch der geiſt⸗ 
lichen Amtsgewalt zur Befriedigung der Herrſch⸗ und Habſucht, von Abläſſen 
und Inquifition, von päpftlicher Unfehlbarkeit, Kirchenſtaat und Geſangenſchaft⸗ 
komoedie wird nichts erwähnt. Die Inquiſition allerdings wird geſtreift, aber 
im tadelnden Sinn. „Um der moraliſchen Wahrheit willen ſpannte Torquemada 
die Menſchen phyſiſch auf die Folter. Zola ſpannt uns moraliſch auf die 
Folter um der phyſiſchen Wahrheit willen.“ Das ſoll der Verfaſſer nur ein⸗ 
mal als Pfarrer in einer Predigt ſagen oder mit Namensunterſchrift in einer 
populären Brochure drucken laſſen: und er wird am eigenen Leibe erfahren, 
wie es um die Freiheit ſteht, die er der Katholiſchen Kirche nachrühmt. Da 
er im Schutz der Anonymität lebt, iſt es ja keine Denunziation, wenn ich 
noch hinzufüge, daß die Inderkongregation mehr als ein Dutzend Aeußerungen 
herausfinden würde, die nach Häreſie ſchmecken oder wohl gar ſchon offen⸗ 
kundige Häreſie ſind. Zum Beiſpiel: „Das Chriſtenthum iſt die einzige Reli⸗ 
gion auf der Welt, welche die Allmacht Gottes als etwas Unvollkommenes 
empfand ... In der furchtbaren Paſſiongeſchichte liegt ein deutlich her- 
auszufühlender Hinweis, daß der Urheber aller Dinge auf unnennbare Weiſe 
nicht allein die Agonie des Todes, ſondern auch die des Zweifels durchlebte. 
Es ſteht geſchrieben: Du ſollſt Gott, Deinen Herrn, nicht verſuchen. Aber 
Gott kann ſelbſt den Verſucher machen. Und Dies ſcheint ſich in Gethſemane 
ereignet zu haben. Und als die Erde bebte und die Sonne am Himmel ſich 
verdunkelte, geſchah es nicht ob der Kreuzigung, ſondern ob des Schreies, 
den der Gekreuzigte ausſtieß: jenes Schreies, der eingeſtand, daß der Gott 
vom Gott verlaſſen ſei.“ Es iſt richtig, daß, wie oft hervorgehoben wird, 
die Katholiſche Kirche weitherziger, umfaſſender, reicher an echt Menſchlichem 
iſt als jede der reformirten Kirchen und Sekten (wenn man Dem den Reich⸗ 
thum „des Proteſtantismus“ entgegenhält, ſo iſt Das irreführend, weil mit 
dieſem Wort alle unkatholiſchen Elemente der Kulturwelt zuſammengefaßt zu 
werden pflegen, ſammt den Wiſſenſchaften, die mit der Religion gar nicht 
zuſammenhängen, und den antichriſtlichen Philoſophien), auch reicher als jede 
einzelne unchriſtliche Weltanſchauung. Aber Das gilt uneingeſchränkt nur für 
den vortridentiniſchen Katholizismus, für den nachtridentiniſchen nur mit ſtarken 
Einſchränkungen und für den vatikaniſchen gar nicht. Es ſcheint, daß die 
letzten päpstlichen Kundgebungen den Verfaſſer in feinem Optimismus itr ge 
macht haben, denn er ſchreibt: „Wo hier das Wort Orthodoxie gebraucht wird, 
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bedeutet es das Apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, wie es von Jedem, der ſich 
einen Chriſten nannte, bis vor ganz kurzer Zeit aufgefaßt wurde.“ Seit 
Kurzem iſt alſo, wie der Verfaſſer geſteht, eine andere Auffaſſung zur Herr⸗ 
ſchaft gelangt, die er ſich nicht aneignen will oder kann. Doch auch abgeſehen von 
dieſen Neuerungen ift es unzuläjjig, Einen, der nur das Apoſtoliſche Glaubens⸗ 
bekenntniß annimmt, für orthodox im Sinn der römiſchen Kirche zu erklären. 
Im Sinn der evangeliſchen iſt er es; aber um vor der Indexkongregation 
zu beſtehen, muß man noch einen ganzen Haufen anderer Dinge glauben. 
Der Verfaſſer ſucht die Vervielfachung der Dogmen damit zu rechtfertigen, 
daß eine komplizirte Zeit auch einen komplizirten Glauben haben müſſe. Das 
Umgekehrte iſt das Richtige. Eine ungebildete und einfältige Bevölkerung 
wird alle ihr von Prieſtern dargebotenen Aufſchlüſſe über Gott und Welt 
willig als eben fo viele Dogmen glauben. Eine hochgebil dete, über reiches 
Wiſſen gebietende dagegen wird zwar die urſprünglichen einfachen Glaubens⸗ 
ſätze zu Syſtemen von Folgerungen auszubilden verſtehen, ſich aber ganz ent⸗ 
ſchieden weigern, eins dieſer Syſteme von den Prieſtern einer Kirche als 
Glaubenslehre anzunehmen, weil der Erfahrene und Durchgebildete weiß, wie 
es bei ſolchem Folgern und Syſtembauen zugeht und daß jeder ſelbſtändig 
Denkende zu anderen Folgerungen gelangt, und weil er vor Allem weiß, daß 
wir in Beziehung auf das Jenſeits nur ſehr wenig wiſſen können, daß alle 
ſpeziellen Ausführungen der wenigen Grundwahrheiten nur Vermuthungen, 
Hypotheſen und Phantaſien find. Darum verträgt der wiſſenſchaftlich Ges 
bildete nur einen ganz einfachen, auf wenige Sätze reduzirten Glauben. Der 
Anonymus erklärt es für unzuläffig, aus den Glaubens wahrheiten das Paſſende, 
das Zuſagende auswählen zu wollen; die chriſtliche Kirche ſei eine lebendige 
Erzieherin, nicht ein toter Wiſſensverrath, aus dem man beliebig Dies oder 
Jenes auswählen könne. Das iſt eine Vermiſchung heterogener Dinge. Daß 
die chriſtliche Kirche ein lebendiger, immer wirkſamer Organismus voll heil⸗ 
ſamer Kräfte iſt, der in ſeiner Totalität und nicht nach einzelnen ſeiner Er⸗ 
ſcheinungen und Lebens äußerungen beurtheilt werden will, ſage ich ſelbſt immer. 
Aber daraus folgt nicht im Geringſten, daß man alle Lehren, die ein Theil 
dieſer Kirche, die römiſche Kleriſei, aufzuſtellen beliebt, in Bauſch und Bogen 
annehmen müſſe. Die meiſten dieſer Lehren find vergängliche Zeitprodukte und 
einige ſind unlauteren Motiven entſprungen. Die heutige Hierarchie verzichtet 
darauf, Ketzer und Hexen zu verbrennen, und geſteht damit zu, daß die Lehren, 
denen die aufgegebene Praxis entfloß, Irrlehren waren. Auch für katholiſche 
Dogmen gilt das Apoſtelwort: Prüfet Alles; was gut iſt, behaltet. 

Der Anonymus rühmt, daß in den katholiſchen Ländern noch „unter 
freiem Himmel getanzt, geſungen und koſtümirt (2) wird. Die katholiſche Lehre 
und Disziplin mögen Mauern ſein, aber es ſind die Mauern eines Spiel⸗ 
platzes (von dem die fizilianiſchen Schwefelgruben eine Abtheilung bilden). 
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Das Chriſtenthum iſt der einzige Rahmen, in dem ſich die Luſtbarkeiten des 
Paganismus erhalten haben.“ Die Frommen machen aber den außerhalb des 
kirchlichen Geheges blühenden Luſtbarkeiten gerade ihr Heidenthum zum Vor⸗ 
wurf. Richtig iſt, daß der Katholizismus einen freundlicheren Charakter hat 
als die in der Reformationzeit entſtandenen Kirchen und Sekten. Aber gerade 
deren bedrohliche Konkurrenz hat ihn genöthigt, ernſthafter zu werden, hat 
die römiſche Prieſterſchaft ängſtlich, engherzig, rigoros und prude gemacht. 
Immerhin bereitet ſie auch heute noch ihren Gläubigen heitere, bunte Feſte 
und ſtört das Volk weniger in ſeinem profanen Vergnügen als die grund⸗ 
ſätzlich ſitttenſtrenge Paſtorenſchaft, die fih übrigens (wie Das fo hübſch 
wechſelt im Wandel der Zeiten!) wiederum durch die Konkurrenz zu einem 
Ausgleich nach der entgegengeſetzten Seite hin gezwungen geſehen hat und im 
Wettbewerb mit den geiſtlichen Leitern der katholiſchen Geſellen⸗ und Arbeiter 
vereine ihren Schützlingen anſtändige Erholungen veranſtaltet. 

Damit berühren wir nun auch die Frage nach dem Kulturwerth der 
Konfeſſionen und nach ihrem Einfluß auf die Geſundheit der Völker; eine 
Frage, die unſer Anonymus nur flüchtig ſtreift. Ihre Beantwortung würde 
eine ſehr lange und wahrſcheinlich nicht ganz erfolgreiche Unterſuchung er⸗ 
fordern, denn es ift ungemein ſchwierig, zu ermitteln, was von den Lebens⸗ 
äußerungen der Völker ihrer Religion, was dem Raſſencharakter, was dem 
geographiſchen Milieu, was der erreichten internationalen Civiliſationſtufe auf 
die Rechnung zu ſchreiben und in welchem Grade die Religion, ſtatt Urſache zu 
ſein, ſelbſt nur Erzeugniß nationaler Eigenthümlichkeiten iſt. Nur Eins läßt 
ſich mit Sicherheit behaupten: daß die unſtreitige militäriſche, induſtrielle und 
finanzielle Ueberlegenheit, die den Angelſachſen und den Deutſchen die Welt⸗ 
herrſchaft zu ſichern ſcheint, nicht eine allſeitige Ueberlegenheit in der Kultur 
bedeutet und daß ſich die Keltoromanen durch die Höhe ihrer feineren geiſtigen, 
beſonders äſthetiſchen Kultur als unentbehrliche Glieder des großen Menſchheit⸗ 
haus haltes erweiſen. Der ſchwediſche Erforſcher engliſcher Zuſtände, Guftav 
F. Steffen, ſchildert das engliſche Volksleben, wie es der kombinirte Einfluß 
duft Aus · un v pttadHufN . lte H qt Argerey Hchu, 

und er erwartet eine Veredelung und Verſchönerung nur noch vom leichtblütigen, 
geiſtig ungemein regſamen und heiteren iriſchen Element. Den Deutſchen aber 
hat jüngſt der leipziger Verleger Kurt Wigand in ſeinem Büchlein „Unkultur, 
vier Kapitel Deutſchthum“ einen Spiegel vorgehalten, dem man nicht nach⸗ 
ſagen kann, daß er ſchmeichele. Meine Kenntniß anderer Nationen reicht nicht 
hin, zu entſcheiden, ob uns unſere weſtlichen und ſüdlichen Nachbarn in allen 
Arten der Kultur wirklich dermaßen überlegen ſind, wie Wigand behauptet. 
Doch weiß ich, daß Manches von Dem, was er ſagt (zum Beiſpiel: die eng⸗ 
liſchen und die italieniſchen Großſtädte haben keinen ſolchen Pöbel wie Berlin), 
ſchon von vielen anderen kompetenten Beurtheilern hervorgehoben worden iſt, 


Nicht Orthodoxie, ſondern Chriſtenthum! 11 


ſo von Moltke in Briefen an ſeine Gattin. Das könnte man nun immerhin 
noch als eine natürliche Reaktion der von einigen Tröpflein Franzoſenblutes 
elektriſirten berliner Volksſeele gegen den preußiſchen Korporalſtock deuten; 
aber Wigand rügt Schlimmeres. In Paris, ſagt er, laſſen die italieniſchen 
Gipsfigurenhändler ihre Waare manchmal Viertelſtunden lang unbeaufſichtigt 
auf der breiten Mauer des Quai Voltaire ſtehen und nie werde ihnen ein 
Stück muthwillig zertrümmert. „Etwas Derartiges wäre in Berlin undenkbar.“ 
Ferner, daß nur in der deutſchen Reichshauptſtadt feine Herren Frauen beläſtigen. 
Endlich neben vielem Anderen, daß in den berliner Gymnaſien die rohe Prügel⸗ 
pädagogik heriſche, über die ja auch Ludwig Gurlitt und feine Freunde klagen. 
Da muß ich denn immer wieder an das katholiſche Gymnaſium in Glatz denken, 
das ich von 1846 bis 1852 beſucht habe. Prügel und Ohrfeigen als Dis⸗ 
ziplinarmittel oder Strafen waren dort ſo unbekannt, daß Keiner von uns 
auch nur an die Möglichkeit von ſo Etwas gedacht hätte. Eben ſo unerhört 
waren Schimpfwörter. Nie habe ich einen Thiernamen als Bezeichnung eines 
Schülers aus dem Munde eines unſerer Lehrer vernommen. Ganz allein der 
ſtrenge Grieche ließ ſich durch ſein ungezügeltes Temperament manchmal hin⸗ 
reißen, einen ängſtlichen Quartaner, der, verwirrt durch die Nähe des Ge⸗ 
ſtrengen, ſtatt des Akuts einen Gravis ſetzte, einen ſtinkmadig faulen Kerl 
zu ſchelten. In der Sekunda (beide Sekunden ſaßen zuſammen in einem 
Klaſſenzimmer) ſagte er einmal den Herren der „Galerie“, deren Umgangs⸗ 
formen in der That zu wünſchen übrig ließen, ſie benähmen ſich wie Pferde⸗ 
jungen, was lautes Murren der Geſcholtenen und hierdurch wiederum einen 
Zornesausbruch des Jupiter tonans zur Folge hatte. Einem Unterprimaner 
von der Sorte, die der Grieche 60 ais zu nennen pflegte, rief der Direktor 
einmal zu: „Brettſchneider, Sie ſind ein ungeſchliffener (der Angerufene wird 
rubinroth, feine Augen funkeln, die Klaſſe in athemloſer Spannung) Edel⸗ 
ſtein!“ Und wie haben wir die goldene Freiheit geſchätzt, deren wir uns im 
Konvikt erfreuten! Der Regens bedauerte nur Zweierlei: daß nicht noch mehr 
Freiheit gewährt werden könne (als die Jeſuiten das Gymnaſium noch leiteten, 
das er damals beſuchte, hatten die Schüler den ganzen Mittwoch frei) und 
daß das Konvikt nicht noch ſeine Landgüter beſitze ſtatt der mageren Rente, 
mit der ſie von der Regirung abgelöſt worden waren; dann würden wir es 
beinahe ſo gut gehabt haben wie die vornehmen Eton Boys (die übrigens für 
gröbere Vergehungen mit Prügeln auf den Hintern geſtraft werden; vor ein 
paar Jahren brachten die Illuſtrated London News eine Abbildung des Exe⸗ 
tutionbods). In dieſer Beziehung ift alfo, vorausgeſetzt, daß die erwähnten 
Schilderungen berliner Gymnaſialzuſtände auf Wahrheit beruhen, ein Kultur⸗ 
fortſchritt feit 1850, und zwar ein Kulturfortſchritt, der fih in der Richtung 
Rom-Berlin bewegte, nicht zu verzeichnen. 


Neiſſe. y Karl Jentſch. 
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Sr ſtille Tragik menſchlicher Lebensſchickſale verbindet fih mit dem Ger 
danken, daß der Tod Alfred Meſſel vor der Zeit abberufen hat, die zu 
erleben zu ſeinen innerſten Wünſchen gehörte. Er traf ihn über einer Arbeit, 
der die ganze Spannkraft des durch Krankheit ſchon geſchwächten Körpers 
während des letzten Jahres gewidmet war: den Projekten für die Bebauung 
der Muſeumsinſel in Berlin. Zwar blieb das Lebenswerk deshalb nicht un⸗ 
vollendet; es fteht als ein Ganzes abgefchlejjen da. Die Nachlebenden aber 
ſehen bewun dernd und traurig zugleich eine machtvoll anſchwellende, ſtetig 
emporfteigende Kurve künſtleriſcher Entwickelung, als fie den Gipfelpunkt ers 
reicht hat, plötzlich und unvermittelt abgebrochen. Das eben läßt den Ver⸗ 
luft, den die deutſche Kunſt durch den Tod dieſes Architekten erlitt, doppelt 
ſchwer empfinden, daß die ſchöpferiſche Geſtaltungskraft in dem Augenblick ge⸗ 
hemmt wurde, da ſie in den Befitz der höchſten künſtleriſchen Reife gelangt war. 

In dem Vermächtniß offenbart fih eine große und ſchöne Menſchlichkeit, 
die eine weit über die berufliche Tüchtigkeit hinausgehende Theilnahme erweckt. 
Wir erkennen eine für alle lebendige Schönheit empfängliche Natur, die ihre 
Offenbarungen mit wundervoll feinen und ſenſiblen Organen aufzunehmen 
ſähig war und durch ſie zu innerer Verarbeitung angeregt, ſelbſt wahrhaft 
produktiv gemacht wurde. Ein lebhaftes Streben nach Harmonie, nach Syn⸗ 
theſe war dieſem Künſtler eigen und dieſer Wille zur Totalität beſtimmte auch 
ſein Verhältniß zur Kunſt. Meſſel ſtand der überlieferten Kunſt nicht gegen⸗ 
über wie der moderne Amateur, der Einzelheiten liebt, Aſſoziationwerthe ſchätzt 
und durch fie enthuſiasmirt wird. Der gebildete Kunſtliebhaber kennt Vieles, 
aber er beſitzt die Geſammtheit nicht innerlich, weil er die Kunſt nicht liebt 
um der Idee willen, die darin fih offenbart. Er vergöttert Watteau, vers 
ehrt Rembrandt und fürchtet ſich vor Michelangelos Uebermenſchenthum: Zu⸗ 
fall, Laune, individuelle Veranlagung beſtimmen ſeine Neigungen. Aehnlich 
iſt die Art, wie etwa Maler den Bildern älterer Meiſter gegenüberſtehen, „als 
rückſichtloſe Egoiſten ohne Geſinnung“. Das ihnen innerlich Verwandte er⸗ 
weckt ihre Theilnahme, wie man mit einem Schriftſteller ſympathiſirt, in dem 
man einen Widerſchein eigener Auffaſſung findet. Sie verehren das Vorbild 
und lieben es, weil ſie handwerkliche Wirkungen gewahren, die fie ſelbſt er⸗ 
ſtreben. Darin mag mit ein Grund der bekannten Einſeitigkeit liegen, die das 
Urtheil von Künſtlern über Kunſt charakteriſirt. 


*) In dieſem Artikel, det nach Meſſels Tod in der Neudeutſchen Bauzeitung er⸗ 
ſchien, iſt über den großen Architekten ſo viel fachmänniſch Kluges geſagt, daß ich den 
Wunſch des Verfaſſers (eines berliner Baumeiſters), ihn auch einem weiter reichenden 
Leſerkreis vorzulegen, gern erſüllt habe. 
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Ganz anders geartet war Meſſels Verhältniß zur Ueberlieferung. Er 
betrachtete die Kunſt, wie es Scheffler einmal genannt hat, als „Medium zur 
Harmonie“; er, der Architekt, verehrte den Willen zur Totalität, der ſich in 
ihr ihm offenbarte und den er als Triebkraft auch für feine ſchöpferiſche Arbeit 
brauchte. Er liebte die Alte Kunſt mit der hingebenden Liebe an alles Ge⸗ 
wordene und Beſtehende, von der Gottfried Keller einmal ſpricht, „welche das 
Recht und die Bedeutung jeglichen Dinges ehrt und den Zuſammenhang und 
die Tiefe der Welt empfindet. Dieſe Liebe ſteht höher als das künſtleriſche 
Herausſtehlen des Einzelnen zu eigennützigem Zwecke, welches zuletzt immer 
zu Kleinlichkeit und Laune führt; ſie ſteht auch höher als das Genießen und 
Abſondern nach Stimmungen und romantiſchen Liebhabereien; und nur ſie 
allein vermag eine gleichmäßige und dauernde Gluth zu geben.“ 

Der großen Liebe geſellte ſich das intellektuelle Begreifen, die primäre 
Fähigkeit zur Analyſe, die nothwendig iſt, um zur Syntheſe zu gelangen. Ihm 
paarten ſich praktiſcher Verſtand, Sinn für das Zweckmäßige mit lebhaftem 
Gefühl für das Rhythmiſch⸗Muſikaliſche, für das eigentlich myſtiſche Element 
der Kunſt, das keinerlei Reflexion mit Worten nachzuſchaffen vermag. Seine 
kritiſche Begabung befähigte ihn, den Geiſt der Zeit tief und innerlich zu be⸗ 
greifen, und als Architekt ſtrebte er danach, ihren Ideen fichtbaren Ausdruck 

zu verleihen. Daß er ſich dabei der Alten Kunſt bediente, war beinahe ſelbſt⸗ 
verſtändlich, denn ſie allein bot ihm die Mittel, zur großen Monumental⸗ 
kunſt zu gelangen. Auf ähnlichem Weg ſuchten Schinkel, Meſſels großer 
Vorläufer und unmittelbarer Ahn, Feuerbach und Marées ihr Ziel. In einem 
Akt der Selbſthilfe greifen dieſe Synthetiker nach Vorbildern einer Zeit, der 
eine lebendige Konvention jene „organiſche Harmonie zwiſchen Stoff und Form“ 
natürlich vermitteln mußte, die ſie ſelbſt erſtreben. Meſſel iſt Einer der Wenigen, 
die, erzogen in den Lehren der Akademie, zur geiſtigen Freiheit des Schaffens 
gelangten, bei der die Form ſich gewiſſermaßen von ſelbſt darbietet. Sein Ek⸗ 
lektizismus iſt grundverſchieden von dem jener Stilarchitekten, die mit ihren 
Elaboraten die guten Gedanken Anderer verallgemeinern und ſinnlos machen und 
die ihn, den „Wahlkünſtler“, gern als Einen der Ihren in Anſpruch nehmen. 

Im Anfang ſeiner Entwickelung, in den Geſchäftshäuſern am Werder⸗ 
ſchen Markt, die er am Ende der achtziger Jahre auf dem Grunde der Alten 
Münze erbaute, auch in dem ſchmalen dreiachſigen Bureauhaus am Dönhoffs⸗ 
platz ſteht er ihnen nah; aber auch dieſe Arbeiten erhebt ſchon die wunder⸗ 
volle Freiheit und Feinheit in der Behandlung des Details über alle Bauten, 
die Berlin in dieſer patriotiſch begeiſterten Epoche der wiedererweckten deutſchen 
Renaiſſance entſtehen ſah. Auch in den Innenarchitekturen für den Miniſter⸗ 
ſaal im Abgeordnetenhaus und für den Thronſaal des Palazzo Caffarelli in 
Rom zeigt er fih durchaus nur als einen Vertreter der üblichen Stiltromantik 
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und man muß dieſe Arbeiten mit anderen in der ſelben Zeit entſtandenen 
Innenräumen, etwa dem 1888 von Schwechten erbauten Saal der Philhar⸗ 
monie, vergleichen, um zu erkennen, wie ſehr ihn auch hier ſchon ein reifer 
und vornehmer Geſchmack von den protzigen Stuckorgien dieſer Jahrzehnte 
unterſcheidet. Die in reichen und prunkvollen Renaiſſanceformen durchgebil⸗ 
deten Innenräume zeigen bereits eine bewußte Betonung des Architektoniſchen 
und eine disziplinirte, den Organismus klärende Behandlung des Ornamentalen. 
Zehn Jahre ſpäter, im erſten Wertheimbau, war Meſſel zu der Syntheſe ge⸗ 
langt, die ihn zum wahrhaft modernen Architekten ſeiner Zeit gemacht hat. 
In dieſem Pfeilerbau ſchuf er die Grundform für das moderne Waarenhaus 
und bereicherte mit dem hier zum erſten Mal ſtreng und logiſch durch alle 
Stockwerke bis zum Dach durchgeführten Vertikalenſyſtem die Baukunſt um 
einen Typus von entwickelungsgeſchichtlich ähnlicher Bedeutung, wie einſt Abt 
Suger durch die konſequente Verwendung des Kreuzrippengewölbes und des 
Soitzbogens beim Bau des Chorumganges von Saint Denis, wo, ähnlich wie 
hier, „nicht ſo ſehr ganz neue Probleme aufgeworfen wie vielmehr vielſeitig 
vorbereitete Gedanken nach der formalen und konſtruktiven Seite hin in einer 
neuen Zuſammenfaſſung vorgeführt wurden“ (Borrmann). Beim Werderhaus 
noch blieb die mit den Formen der Renaiſſance umkleidete Idee der Kon⸗ 
ſtruktion verborgen, weil der Architekt noch nicht zur vollen Freiheit in der 
Beherrſchung ſeiner Mittel gelangt war und das Vorherrſchen horizontaler 
Gliederungen die auch hier ſchon deutlich erkennbare Tendenz zum Vertikal⸗ 
ſyſtem verſchleiern mußte. Form und Inhalt ſind noch nicht identiſch, die 
Behandlung iſt romantiſch; alle Architektur ſteckte, mit ihrer Verzierungſucht, 
damals ja tief in der Romantik. Wieder bietet ſich die Parallele mit der Ent- 
wickelung Schinkels, der in ſeinen Anfängen durchaus Romantiker war und 
unter dem Eindruck mittelalter licher Kunſt phantaſtiſche Entwürfe ſchuf, in 
deren Auffaſſung fidh eine geiſtige Uebereinſtimmung mit den Tendenzen der 
Literatur ſeiner Zeit bemerkbar macht. Wie Schinkel durch die Antike, ſo 
wurde Meſſel nach einer kurzen Zeit intenfiver innerer Entwickelung durch 
die beim Wertheimbau zuerſt bewußt vollzogene Gothiſirung der Renaiſſance 
klaſſiſch. Dieſe große Syntheſe zwiſchen Gothik und Renaiſſance, die in ganz 
einheitlicher Faſſung dann beim Wertheimhaus in der Roſenthalerſtraße durch⸗ 
geführt wurde, iſt die kunſtgeſchichtlich bedeutende That Meſſels, durch die er 
der Baukunſt neue Möglichkeiten der Entwickelung geſchaffen hat. 

Hier iſt des wichtigen Einfluſſes zu gedenken, den Andrea Palladio auf 
dieſe Entwickelung gehabt hat. Palladio, der „durch und durch Geſetzliche“, 
der nach einem Wort Burckhardts ſich nie an den dekorativen Einzeleffekt 
hielt, ſondern ausſchließlich von der Dispoſition und von dem Gefühl der 
Verhältniſſe aus feine Bauten organiſirte, wurde ja feit dem achtzehnten Jahre 
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hundert von allen Ländern für die Monumentalarchitektur als Muſter aner⸗ 
kannt Er, der „nach den wahren und ewigen Geſetzen der Architektur“ ſtrebte 
und fie in die Praxis zu übertragen wußte, der auch für Schinkel von Bes 
deutung wurde, mußte dem zum Großen und Monumentalen Drängenden 
leuchtendes Vorbild werden. Vielleicht wurde Meſſel anfangs nur durch ein 
äußerliches Moment zu Palladio getrieben, an deſſen Palaſtfaſſaden er fih ers 
innern mußte, als er für das konſtruktive Syſtem vertikaler Pfeiler eine 
architektoniſche Form ſuchte. Die Zuſammenfaſſung der ganzen Faſſade durch 
große lothrechte Stützen, Säulen oder Pilaſter, zwiſchen die das Füllmauer⸗ 
werk mit Fenſtern und Gurten eingeſchoben iſt, die Aufhebung der Stockwerks⸗ 
theilung, die er bei Palladio fand, gab das Beiſpiel einer organiſchen und zu⸗ 
gleich monumentaler Wirkung ſicheren Löſung, als er bei der Faſſade des Bu⸗ 
reauhauſes für die Handelsgeſellſchaft eine Reihe eng aneinanderliegender, durch 
ſchmale Pfeiler getrennte Fenſter architektoniſch zu gliedern hatte. Von hier 
aus fand Meſſel dann auf mancherlei Umwegen die ſelbſtändigen Löſungen, 
die das Vorbild völlig überwunden zeigen und ſich als ein Neues, ganz un⸗ 
ſerer Zeit Gehörendes erweiſen. In dem Haus der Landesverſicherunganſtalt 
und im Gebäude der Allgemeinen Elektrizität⸗Geſellſchaft iſt in der konſequen⸗ 
ten Auflöſung der Mauer in Pfeiler und Oeffnungen für die eine Negation 
der Maſſe fordernde Vielheit der Lichtquellen die Form gefunden worden, die 
als Typus des modernen großſtädtiſchen Bureauhauſes gelten kann. 

In gleich freier Weiſe behandelte Meſſel den Zopfſtil, von deſſen Mo⸗ 
tiven er ſich bei den Faſſaden ſeiner ſtädtiſchen Wohnhäuſer anregen ließ, um 
fie neu und eigenartig umzuprägen. Daß er den Zopfſtil wählte, iſt nicht 
willkürlich; denn der ſelbe Formwille, der ihn zu Palladio trieb, mußte ihn 
auf den Klaſſizismus weiſen, der als die organiſche Fortſetzung dieſes Re- 
naiſſancemeiſters gelten darf und deffen künſtleriſche Tendenzen, wenigſtens 
in der Architektur, denen unſerer Zeit nah verwandt find. 

Auf der Höhe dieſer Entwickelung entſtanden Bauten, die zum Schönſten 
und Reifſten gehören, was die moderne deutſche Architektur hervorgebracht 
hat. In der zunehmenden Einfachheit und Sachlichkeit der letzten Arbeiten 
zeigt ſich ein ſtändiges Wachsthum an künſtleriſcher Disziplin und Geſtaltungs⸗ 
kraft, die, innerlich dann immer reicher werdend, auf alle äußeren Effekte und 
artiſtiſchen Spielereien verzichtet und in den beſten Leiſtungen auf die Grund⸗ 
elemente architektoniſcher Wirkungen, auf die reine Harmonie edler Propor⸗ 
tionen abzielt (Schultehaus, Nationalbank). Das innige Verhältniß zur 
überlieferten Kunſt erweckte ein ſehnſüchtiges Verlongen, Etwas vom zarten 
Duft der alten Kultur dem eigenen Werk zu vermitteln (Rathhaus in Ballen⸗ 
ſtedt, insbeſondere auch bei den Innenräumen: neuer Lichthof bei Wertheim, 
Interieur des Hauſes Simon in der Victoriaſtraße), und ein fein entwickelter 


16 Die Zukunft. 


Geſchmack und eine außerordentliche Sicherheit in der Durchbildung des 
Details gaben zum Wollen das Gelingen. Eine werkmäßige Tüchtigkeit weiß 
den Charakter des Baumaterials zu nutzen und im Geſammtakkord bedeutſam 
zur Geltung zu bringen. Aus der geiſtreichen Behandlung des Ornaments 
und des plaſtiſchen Schmucks aber leuchtet eine Gemüthstiefe und Herzens⸗ 
wärme hervor, die ſich unmittelbar dem Beſchauer mittheilt und ihn inner⸗ 
lich reicher und froher zugleich entläßt. Und wenn Meſſel, wie man ihm vor⸗ 
geworfen hat, in feinem künſtleriſchen Ringen um den architektoniſchen Aus⸗ 
druck für die neuen Bedürfniſſe und Forderungen ſeiner Zeit nicht immer die 
letzten Konſequenzen zog und, rückſichtlos ſich ganz objektivirend, die Idee in 
ihrer brutalen Nacktheit hinzuſtellen wagte, ſo iſt dieſe Zurückhaltung nicht 
in mangelndem Wagemuth begründet; die Sehnſucht nach der Schönheit und 
dem Adel der Form vielmehr, die in ſeine Natur gelegt war, hinderte ihn, 
ganz aus ſich herauszutreten und um der Idee willen die Form zu zerſtören. 
Da die Mehrzahl dieſer Bauten in der Reichshauptſtadt errichtet wurde, 
ſo bleibt noch übrig, Meſſels Stellung innerhalb der berliner Baukunſt zu 
betrachten. Dem rückwärts Blicken den offenbart fih ein enger Zuſammenhang 
mit der lokalen Bautradition, in der das Werk organiſch⸗bodenſtändig und 
voll lebendiger Ueberlieferung erſcheint. In dieſer Beziehung zu den letzten 
Ausläufern einer natürlichen Kunſtentwickelung liegt der Grund für das im 
beſten Sinne Heimathliche, das dieſe Bauten auszeichnet und als etwas noth⸗ 
wendig Gewordenes charaktervoll in das berliner Stadtbild einſügt. Es iſt 
die großgeartete vornehme Gefinnung bürgerlicher Baukunſt darin, die aus den 
Kuppelbauten Gontards auf dem Gendarmenmarkt ſpricht und die auch in 
Schinkel lebendig war. Auch Das gehört zum bleibenden Verdienſt Meſſels, 
daß er dieſe Ueberlieferung erkannt hat. Indem er ſich bewußt und mit 
weiſer Beſchränkung ihr anſchloß, hat er ihr neues, ſtrahlendes Leben gegeben. 
Und auch darin weiſt er wiederum auf Schinkel, als deſſen Fortſetzer und 
Vollender er in jeder Beziehung gelten darf, daß er ſchulbildende Kraft be⸗ 
ſeſſen hat. Wie das Erbe jenes großen Meiſters verwaltet und fortgeführt 
wurde von einer Schaar junger begeiſterter Schüler, mit deren beſcheidener 
und finnvoller, vom Tektonikergeiſt Böttichers angewehter Baukunſt die bere 
liner Tradition im neunzehnten Jahrhundert erloſch, fo hat fih auch um Meſſel 
eine Schule gebildet, die, voll ſtarker lokaler Eigenart, das Werk im Geiſt des 
Lehrers fortzuſetzen berufen iſt. Seiner Lebensarbeit verdanken die beſten 
unter den jüngeren berliner Architekten ihre Grundlagen, deren fruchtbare 
Kraft ſchöne und reife Reſultate gezeitigt hat. Und eben darin liegt die ſichere 
Bürgſchaft für den Ewigkeitwerth dieſes Vermächtniſſes, daß es hoffnung⸗ 
freudig in die Zukunft weiſt, der lebhaften Sehnſucht der Zeit nach einer 
großen monumentalen Baukunſt Erfüllung verheißend. 
Charlottenburg. = Walter Kurt Behrendt. 
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Wi für komiſche Schwärmer doch die Erzväter der Franzöſiſchen Revo- 
J lution waren! 1790 ſchafften fie den Adel ab. Es wäre vernünftiger 
geweſen, wenn fie ſämmtlichen Franzoſen das Adelsprädikat zudekretirt hätten. 
Statt Chevalier hätte man vielleicht Egalier ſagen können. Auf alle Fälle 
war es richtig, daß Napoleon ſehr bald darauf die Dummheit wieder gut machte. 
Er erkannte den allen Adel an und adelte einen neuen darauf. Das Volk 
braucht ſo was. Nur in der Dichtung (und beim Pöbel) iſt es möglich, daß 
ein Menſch den anderen mit „Du Menſch“ anredet. Selbſt Goethe mußte 
ſich den Adel gefallen laſſen (und thats gern). Es geht nicht ohne Derlei. 
Zumal eine äſthetiſche Kultur (wie die unſere, wenn ich bitten darf) braucht 
Namensauszeichnungen. Wer nur eine Spur Geſchmack hat, wird es ohne 
Weiteres zugeben müſſen, daß ſtiliſtiſch Etwas fehlt, wenn ich fage: Guten 
Tag, Herr Harden! Jeder beſſere Menſch müßte ohne Weiteres geadelt werden. 
Der Inſtinkt des wiener Fiakerkutſchers hat das Richtige getroffen. Außer⸗ 
dem aber ſollte man noch einen ſpezifiſch modernen Titel erfinden, der die 
Pobligkeit des Geiſtes ausdrückt. Ich wäre für den Titel Snob. Er müßte 
zwiſchen dem gemeinen „Von“ und dem Baron rangiren. Die Snobs wappen 
wären obligatoriſch im Van de Velde⸗Stil zu halten. Wie hübſch würde es 
klingen: Wegen ihrer Verdienſte um den guten Geſchmack wurden kürzlich durch 
Seine Majeſtät geſnobt die Herren Wilhelm Lehmann und Moritz Cohn. Na⸗ 
tüclich müßte der Snob ſtets erblich fein. Schon, damit der Titel unſere Snob⸗ 
Epoche überlebt. 

Aber ein neuer Titel: Das geht nicht. Das Schöne an Namens⸗Titeln 
ift ja, daß fie alt find und eigentlich nicht mehr paſſen. Beſſer wäre es, alte, 
wenig gebrauchte Titel auszugraben und wieder zu Ehren zu bringen; zum 
Beiſpiel: Markgraf. Auf dieſe Weife würden wir Deutſchen endlich zu Mar⸗ 
quiſen kommen und die äſthetiſche Kultur unſerer Tage würde damit die lange 
entbehrte galante Note erhalten. Wenn ich höfiſchen Einfluß hätte, ſo würde 
ich zunächſt Franz Blei für den Marquis in Vorſchlag bringen. Seine 
„Pu derquaſte“ berechtigt ihn dazu (und er hat auch eine paſſende Figur für 
dieſen Titel). Schade, daß der Titel Raugraf an eine beſtimmte Familie ge⸗ 
bunden iſt. Er würde ſich für Literaten entgegengeſetzter Art prächtig eignen. 
Raugraf Thoma: Das klingt und paßt vortrefflich. Auf alle Fälle ſollten 
die Dichter en masse geadelt werden. Als Standesperſonen würden ſie 
vermuthlich lebhaſter darauf bedacht fein, reſpektable Geſinnungen zu äußern, 
und auch das Publikum würde fie dann höher einſckätzen. Auch ließen fih recht 
aparte Titel für ſie erfinden, wenn man es mit ihnen ſo machte wie Napo⸗ 
leon mit ſeinen Marſchällen. Er gab ihnen den Namen nach gewonnenen 
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Schlachten. So könnten die Dichter nach ihren Erfolgen (oder auch nach be⸗ 
ſonders glorreichen Durchfällen) heißen. Wedekind Edler von Hidalla: Das 
klänge! Oder: Halbe Ritter von den Blauen Bergen; oder: Dehmel Junker 
von Fitzebutze; oder: Blumenthal Ritter vom Weißen Rößl. Pompös wäre: 
Hauptmann Edler von der verſunkenen Glocke. Hofmannsthal, der ſchon adelig 
iſt, könnte ſehr niedlich Baron von Sophokles heißen. 

Es iſt hohe Zeit, daß Derlei geſchieht. Denn ſchon beginnen die Dichter, 
ſich ſelber zu adeln. Und Das darf keineswegs einreißen. 

Den Anfang machte Liliencron, der ſich, nicht zufrieden mit ſeiner Frei⸗ 
herrnkrone, zuerſt in feinem „Maccen“ und dann noch einmal in feinem (frei 
lich ſtark bourgeoiſen) biographiſchen Roman zum Grafen machte. Dann kam 
Schaukal und ſtellte ſich als Herrn von Baltheſſer vor. Und jetzt produzirt 
ſich G. O. Knoop als Freiherrn von Skarpl. Da es ſich in allen drei Fällen 
gewiſſermaßen um imaginäre Selbſtportraits handelt (was eine verteufelt Hintere 
gründiſche und paradoxe Sache iſt), ſo hat die Standeserhebung aus Souve⸗ 
rainetätgründen des eigenen Genies ſymptomatiſche Bedeutung. Alle dieſe Adels⸗ 
briefe ſind mit dem Namen Friedrich Nietzſche unterſiegelt. Nietzſche iſt der Adels⸗ 
gevatter der neuen Literatur. Ob es ſeinem Geiſte gelingen wird, Chriſtus 
definitiv abzuſetzen, ſteht dahin; Auguſt Bebeln hat er, wenigſten in der Literatur, 
wirklich abgeſetzt. Wie bebelte es in den Zeiten des Naturalismus! Damals 
imaginirte man fih zum Pooletarier. Liliencron war eigentlich der Erſte, der 
mit dieſer Uebung brach. Er führte wieder die Glacéhandſchuhe in die Poefie 
ein und machte darauf aufmerkſam, daß es außer der Schwarzen Suppe der So⸗ 
zialdemokratie auch noch Rothſpon und kalte Enten gebe. Immerhin aber war 
ſeine Muſe, wenn auch keine Proletarierin, ſo doch ein Mädel aus dem Volke, 
allerdings à la Baron traktirt. Jedoch auch en poète. Denn der „Maecen“ 
iſt ſchließlich noch mehr Dichter als Graf. 

Mit Schaukal von Baltheſſer tritt ein bezeichnender Umſchwung ein. 
Die Eleganz wiegt der Poeſie vor. Das Erotiſche begiebt fich durchaus auf 
dem Parkett und wird mit peinlicher Vermeidung aller lyriſchen Nebengeräusche 
traktirt. „Haltung iſt Alles“, wäre ſein beſtes Motto. Die Verachtung der 
Literaten hatte ſchon der „Mzecen“ gepredigt (und Liliencron überhaupt); 
aber doch hauptſächlich als Dichter (wenngleich bereits mit der koketten Note 
des Amateurs): Herr von Baltheſſer verachtet den Literaten gründlicher: als 
Mann von Welt. Nicht mehr blos der Glacéhandſchuh erſcheint in der Lite- 
ratur, ſondern auch die Bügelfalte. Den gräflichen Maecen Lilien crons darf 
man im Verdacht haben, daß er ſich den Kragen noch an das Hemd knöpfte, 
wenn er, ergriffener, als ſich ſchickt, im Morgengrauen M ne oder Stine ver⸗ 
ließ, von denen ausdrücklich erwähnt wird, daß ihre Unterröcke keine ſeidenen 
Jupons waren. Herrn von Baltheſſer Derlei zuzutrauen, wäre abſurde Be⸗ 
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leidigung. Sein größtes (und keineswegs verächtliches) Verdienſt beſteht gerade 
darin, daß er die Lehre von der Untrennbarkeit des Hemde’, von der Ruds 
loſigkeit der Röllchen, der Niederträchtigkeit der Schnallkravalten, der Infamie 
des Gummizugs an Stiefeln u. ſ. w. in weitere Kreiſe getragen: daß er den 
Katholizismus der Eleganz dogmatiſch feſtgelegt hat. Ruhm ihm und noch 
viele, viele Auflagen! Die Nachfahren Derer, die in Fellen gingen und auf 
Bärenhäuten lagen, ſind längſt noch nicht alle baltheſſerreif. Neulich ſah ich 
Einen, der jetzt ſtets, wenn er ſich zum Mittageſſen niederſetzt, einen Frack 
anzieht; aber dieſer Frack zeigte ſeine hohe Beſtimmung allzu deutlich: er war 
von oben bis unten fettfleckbekleckert. 

Freiherr von Skarpl, der neuſte Sproß des Literaturadels ingenii sui 
gratia, iſt der Bedenklichſte von den Dreien, weil er der geiſtreichſte unter 
ihnen iſt. Kritik im Gewande der Ariſtokratie. Kein Kleid ſitzt ihr ſo gut 
wie dieſes. Es ift weder poetiſch verbrämt wie beim Maecen noch fo peinlich 
elegant wie bei Herrn von Baltheſſer. Ja, es hat fogar einen etwas alts 
modiſchen Zuſchnitt: den Zuſchnitt der Mode, auf die die Zeit der Modeloſen: 
Hoſenloſen kam. Freiherr von Skarpl ift, wie er ſelbſt ſagt, „ein Vogel, der 
gegen den Wind fliegt“. Dieſe Uebung iſt in einem unmodernen Sinn ariſto⸗ 
kratiſch; und ſo glaube ich, daß der allzu geiſtreiche Baron nicht eben viele 
Freunde unter Denen finden wird, die nach der Erfahrung handeln, daß noble 
Alluren ſich beſſer bewahren laſſen, wenn man ſich tragen läßt. 

Ein paar Stellen „aus den Papieren des Freiherrn von Skarpl“:“) 

„Der Menſch ift nun einmal eine Knechtsnatur, er will fih verachten und 
beherrſchen laſſen. Und es iſt ſo unglaublich leicht, ihn zu zähmen; er nimmt das 
Gebiß ins Maul wie ein gutes Kavalleriepferd. Deshalb im poniren mir die Herren- 
naturen und die Herrengeſchlechter gar nicht; überhaupt ſcheint mir, der Unterſchied 
zwiſchen Herren und Sklaven iſt mehr der zwiſchen Sklaven erſter und zweiter Klaſſe.“ 

Steht ähnlich bei Goethe. Aber Das kommt auch bei den modernen 
Originalgenies vor, die den Großen von Weimar „Joethe“ heißen. Nur ver⸗ 
dunkeln ſie das goethiſch Klare: was allerdings erſtaunlich originell iſt. Der 
von Skarpl iſt aber kein Originalgenie. Er hat auch dazu zu viel Geiſt. Weiter: 

„Daß ein großer Dichter auch ein Lump ſein kann, wollen zarte Seelen 
nicht begreifen; in der Kunſt giebt es jedoch Ueberraſchungen, wie auf dem Gaſt⸗ 
mahl des Trimalchio, wo einem Wildſchwein der Bauch aufgefchnitten wird und 
Singvögel daraus hervorflattern.“ 

Das iſt ziemlich grob, aber wahr. So wahr, daß einige Dichter (doch 
kaum große) ſich wie Wildſchweine geberden, um für was Beſonderes zu gelten. 
Augenblicklich iſt Das aber nicht mehr modern. Ferner: 

„Ich laſſe alle Philiſter gelten, nur diejenigen unter ihnen nicht, die auf 
einer höheren Stufe zu ſtehen glauben.“ 


*) Herausgegeben von Gerhart Ouckama Knoop bei Egon Fleiſchl & Co. 
2*⁷ 


20 Die Zukunft. 


Nur giebt es jetzt Solche kaum. Das Unausſtehliche am Philiſter iſt 
eben, daß er ſich immer was Beſſeres dünkt. Ueber Nietzſche: 

„Mich ſtört immer das Theologiſche an ihm; er erſcheint mir wie ein wild⸗ 
gewordener Licentiat und nicht wie ein in Freiheit aufgewachſener Götterſohn. Er 
hat etwas Halbariſtokratiſches, das ihn zwar über das Niveau der Anderen erhebt, 
ihn aber auch wurzel⸗ und rahmenlos macht; wie denn auch ſein Verhältniß zu 
dem Vergangenen mehr eine Art Furcht als eine ſtolze Ehrſurcht iſt. Auch im 
Natllrlichſten haftet ihm dieſe Art von Halbheit an; ich erinnere mich, daß, als ich 
Nietzſche las, mein erſter Eindruck war: Bei ihm hapert es mit der Sexualität. 
Und ſpäter habe ich mir Das erklären können. So iſt auch der Uebermenſch ein 
ſonderbarer Homunkulus; er iſt nicht vom Manne gezeugt noch vom Weibe geboren.“ 

(Dieſes Stochern im Sexuellen ohne Noth iſt nicht nach unſerem Ge⸗ 
ſchmack. Einen Schritt weiter: und Skarpl iſt bei Moebius, wohin er ſonſt 
gar nicht gehört, alſo bei den Entartungſchnüfflern. Uebrigens war Moebius 
ein Geiſt, deſſen Schriften dem imaginären Baron zur Lecture empfohlen ſeien. 
Er wird viel daraus lernen.) Weiter: 

„Die teutſchen burſchenſchaftlichen Einheit⸗ und Freiheitſchwärmer waren 
wohl Narren, aber ganz erträgliche; und wenn ich meine Tiſchgeſellſchaft ſchwer⸗ 
lich aus ihnen gewählt haben würde, ſo habe ich für ſie aus hiſtoriſcher Ferne 
doch eine gewiſſe Sympathie wie für temperamentvolle Kinder. Eine um ſo gründ⸗ 
lichere Abneigung empfinde ich gegen die beſonnenen Patrioten der fünfziger und 
ſechziger Jahre, die weder ihre Haut noch etwa viel Geiſt zu Markte trugen und 
ein großes Triumphgeſchrei anſtimmten, als die deutſche Einheit am Ende von 
ganz anderer Seite glücklich bewirkt worden war. Da iſt Guſtav Freytag, der 
wohlgekämmte Stiliſt mit dem unkeuſchen Weſen; oder finden Sie dieſen Ex⸗ 
hibitionismus des ‚gebildeten Bürgerthums“ etwa erquicklich?“ 

(Nein, Baron, ich finde ihn übel. Wie Guſtav Freytag eine ungewollte 
Karrikatur Goethes ift (Verzerrung ins Kleinliche], fo ift das in feinem Geiſt 
erzogene „gebildete“ Bürgerthum eine abſcheuliche Mißbildung, die es uns ſchwer 
macht, wieder zurf Kultur im goethiſchen Sinn zu kommen.) 

Ueber die Baltheſſer⸗Kultur ſcheint Baron von Skarpl ſkeptiſch zu denken. 
Er findet es „merkwürdig, wie man in Deutſchland feit. Jahren nach Kultur 
jammern hört“, und fragt:] z 

„Ja, woher ſoll fie kommen? Von Journalartikeln und Aus ſtellungen 
gewiß nicht. Die einzige Grundlage, aus der ſie ſich naturgemäß entwickelt, iſt 
Familienſinn und Familienſtolz; daran aber fehlt es den Deutſchen durchaus. Was 
fie an Erzogenheit etwa beſitzen, Das ift von Unteroffizieren uud Schulmeiftern . 
bewirkt. Es iſt in Folge Deſſen auch nicht mit der Perſönlichkeit verwachſen und 
daher gewahrt man bei den Beſſeren ſo oft die Furcht vor Formloſigkeit, die den 
Mangel einer ererbten Kultur zu verrathen pflegt. Wie denn im Allgemeinen das 
Unfreie einen peinlich kleinbürgerlichen Eindruck macht; ſo daß heutzutage, wo je⸗ 
der Couleurſtudent und Geſchüftsreiſende in Schuhwichſe beſtrebt ift, ſich beim 
Eſſen zu benehmen wie ein Lord, mich nichts mehr freut als ein Kerl, der ſich bei 
Tiſch über alle Manieren muthig hinwegſetzt. Unſere angeblich feinen Leute ſind 
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wohl mehr oder weniger dreſſirt, aber eben deshalb furchtbar unſelbſtändig. Zur 
perſönlichen Kultur gehört es indeſſen nicht, daß man ſich, zum Beiſpiel, von einem 
eleganten Schneider für theures Geld ausftaffiren läßt, ſondern, daß man feine 
eigene Art beobachte.“ 

Ueber dieſen Punkt enthält mein „Prinz Kuckuck“ Einiges; aber man 
muß gerecht fein: jede Dreſſur hat eine Periode, wo ihre Ergebniſſe komiſch, 
ja, albern wirken. Viele unſerer Baltheſſer⸗Jünger machen heute den Eindruck 
von Rekruten, die den militäriſchen Gruß noch nicht vollkommen erlernt haben. 
Mancher (Rekrut und Baltheſſeraſt) lernts ja wohl nie. Wo man aber hoffen 
darf, ſei man eine Weile tolerant oder wende den Blick ab. Freilich giebt 
es ſchwer erträgliche Fälle: wo die eingeborene Flegelhaftigkeit ſchon den 
ſtümperhaften Verſuch zur Gentlemansallure für einen genügenden Grund er 
achtet, ſich als Uebermenſchenthum zu fühlen. Darin liegt übrigens eine der 
Urſachen, warum es vielen jungen Deutſchen ſo ſchwer fällt, wirklich zu einer 
fignorilen Haltung zu kommen. Sie trumpfen zu ſehr den Herrenmenſchen auf. 


Skarpl ſagt auch Einiges über die „deutſchen Touriſtenbataillone“: 

„Und wahrlich: ein Vergnügen iſt es keineswegs, dieſem Schwarm etwa 
in Italien zu begegnen. Ein paar vornehme Menſchen, etliche ſtille Gelehrte, ein- 
zelne Künſtlernaturen; aber das Gros iſt ſchrecklich. Sie treten in Maſſen als Er- 
oberer auf und zeigen einzeln einen wunderlichen Mangel an Unbefangenheit; Jez 
der hält ſich ſür den Mittelpunkt des öffentlichen Intereſſes und glaubt, vor dem 
Publikum brilliren zu müſſen. Daher die ungebetene laute Kritik vor fremden 
Ohren, daher das lärmende Auftreten im Wirthshaus und auf der Eiſenbahn, da⸗ 
her die Neigung, bei allen möglichen Gelegenheiten einen Streit vom Zaun zu 
brechen und mit eigenſinniger Heftigkeit durchzuführen, eine Neigung, die fih zu 
Hauſe niemals hervortraut.“ 

(Das in ſeiner Verallgemeinerung thörichte Geſchwätz der italieniſchen 
Journaliſten über die „deutſchen Barbaren“ rührt zum Theil davon her. So 
lange ſich das Gros der Deutſchen in Italien nicht ſo benimmt wie die Mehr⸗ 
zahl der Engländer, wird es den Italienern nicht imponiren.) 


Skarpls Papiere enthalten noch viele Gedanken, die zu Gedanken anregen. 
Ich citire noch ein paar gute Rathſchläge für junge Leute quo ad Erotik: 

„Vermeide den Anſchein, Dich auf erotiſchem Gebiet mit Kleinigkeiten zu 
begnügen; ſtelle vielmehr Deine Thaten in den Fokus eines Vergrößerungſpiegels, 
der Deine Opfer und Erfolge vor dem Publikum in übertriebenen Dimenſionen 
reflektirt. So darfſt Du es ohne Bedenken ziemlich toll treiben; doch je mehr 
Freiheit Du Dir ſelbſt erlaubſt, um ſo ſtrengere Anſichten wirſt Du über ſexuelle 
Dinge im Allgemeinen und in Beziehung auf die große Maſſe des Volkes äußern. 
Vor den jungen Mädchen kokettire niemals mit Geiſt, ſondern nur mit Kraft. Bes 
denke, daß Dir der Ruf eines Don Juan in der Geſellſchaſt ſtets nützen wird, zu. 
mal, wenn man von Deinen Abenteuern wenig weiß und viel vermuthet.? 

Es würde mich freuen, wenn auf Grund dieſer Auszüge der Eine oder 
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Andere dieſes Buch voll Geiſt kaufte. Es beſitzt nicht die Weite und Tiefe 
der „Reflexionen“ von Walther Rathenau, der zu keiner Maskerade griff, um 
fich interefjant zu machen, weil er ein durchaus poſitiver Geiſt iſt und dieſe 
Geiſter die Bemäntelung nicht lieben; aber es ift ſehr reizvoll, weil in ihm lauter 
Fragwürdigkeiten ſtecken, wie fie dichteriſchen Denkern eigen find. Uebrigens ſei 
nicht verſchwiegen, daß es ſandige Partien hat. Schaukals Balthefſer ift ger 
ſchloſſener, runder, voller (wenn auch in einem gewiſſen Sinn bornirter). Will 
man Dudama Knoop ganz fennen lernen, fo wird man zu feinem Meiſter⸗ 
werk greifen müſſen: „Sebald Soekers Pilgerfahrt“. Dieſer Roman iſt die 
feinſte Satire auf des „Reiches Macht und Herrlichkeit“, die wir beſitzen. Sie 
wäre vollkommen, wenn ſie in dem ſelben Maße temperamentvoll wäre, wie 
fie geiſtvoll ift. Knoop ift (Das zeigt auch ſein Skarpl) im Grunde ein dich⸗ 
teriſch paſſionirter Kritiker, kein kühner, pofitiv gerichteter und geſtaltender 
Geiſt. Ihm fehlt wohl die erlauchte Dreieinigkeit: Glaube, Liebe, Hoffnung. 
Schade, daß es heute meiſtens unbeträchtliche Köpfe find, die dieſe Gnade bes 
figen. Was hilft uns die Liebe (um alle Drei in Einem zu nennen) der Dumm- 
köpfe? Ich für mein Theil ziehe, wenn auch unbefriedigt, den liebloſen Geiſt 
eines Knoop⸗Skarpl vor. 

Dresden. Otto Julius Bierbaum. 


Das Mädchen. 


W.: iſt denn meinem Herz geſchehn, 
Daß es nur leiſe Schläge ſchlägt 
Und ein gar gütiges Derftehn 


Mit Allen, die vorübergehn, 
In feinem tiefſten Grunde trägt? 


Die Vögel ſingen nun ſo ſchlicht, 
Die Sonne, die doch purpurn war, 
Hat ein bezaubernd mildes Licht, 
Der Abend iſt ganz nah und flicht 
Silberne Sterne mir ins Haar. 


Es iſt, als wüßt' ich einen Mund, 
Der meinen Namen gerne ſagt 
Und daß mein Herz zu jeder Stund 
Und daß mein eigner, blaſſer Mund 
Schon lang nach einem Bruder fragt. 
Wien. Ernſt Lothar 


x 
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In Trieſt.“) 


h gehe zum Lloyd um mein Billet. Sie find auf dieſen Palaſt ſehr ſtolz. 

Er ift 1883 von Ferſtl erbaut, in jenem ſinnloſen und grundloſen Ringe 
ſtraßenſtil, der wie eine tote Sprache klingt. Ich habe einen alten ungariſchen 
Pfarrer gekannt, der eine Vorliebe hatte, Lateiniſch zu reden. Gullaſch eſſen und 
Lateiniſch reden. Und genau ſo wirkt dieſer Bau. Und dann bin ich immer traurig, 
beim Lloyd. Weiß ſelbſt nicht, warum. Seine Kapitäne find jo wunderbare Mens 
ſchen. Sie fühlen ſich als Italiener, ſtammen aber faſt Alle von Kroaten ab; und 
jene Beweglichkeit miſcht ſich ſeltſam mit dieſer Wehmuth. Ganz ſtille, verhaltene 
Menſchen find es, von einer geduldigen Höflichkeit, unter der eine ſtumme Sehn⸗ 
ſucht ruht. Ich habe ſie ſehr gern, aber ſie machen mich ſo traurig. Warum? 
Ohne geſprächig zu ſein, laſſen ſie ſich doch gern einmal zum Erzählen verſühren 
und haben dann die luſtigſten Geſchichten bereit. Wie oft, bei ruhiger See, wenn 


*) Eine Etape in Bahrs wunderhübſchem Wanderbuch „Dalmatiniſche Reiſe“ 
(das im September bei S. Fiſcher erſcheinen ſoll). Dieſer kurioſe Herr Hermann Bahr 
könnte gekränkt ſein, wenn man heute noch viel über ſeines Weſens Art ſagte. Er iſt; und 
auch wer ſich über manches von ihm Geſchriebene nicht zu freuen vermag, ſollte ſich ſtets 
doch der Thatſache freuen, daß wir dieſen kultivirten, muthigen, noblen Kerl haben. Nil 
humani a se alienum; und in der leidigen Angſt, in Empfindung und Urtheil nicht 
mehr ganz modern zu ſcheinen, allzu oft geſtimmt, als Gipfelfex tolllühne Jünglings⸗ 
allure zu zeigen. Doch immer ein Künſtler; und ein Menſch, der das Talent hatte, was 
zu erleben. Er ift jetzt unheimlich fleißig. Zwei Romane („Die Rahl“ und Drut“) wers 
den ſelbſt von Kühlen heftig gelobt; und fein neues Luſtſpiel („Das Konzert“) ſoll ernſt⸗ 
haft luſtig ſein. Etwas Freudiges ſcheint über ihn gekommen. Vielleicht hat er ſich jetzt 
erft recht geſunden; den richtigen, emploi“ feines Weſens erfühlt. Als Französling, den 
die Welt nur intereſſirte, wo fie nach Korylopſis roch, war er auf Redoutewirkungen bes 
ſchränkt. Nur Artiſt; wie hoch wird er ſich morgen ſchleudern und in welcher Tricotfarbe 
dabei paradiren? Dann kam die Rückkehr in die Heimath und das ſichtbare Mühen um 
goethiſche Abgeklärtheit. Auch nicht ganz echt. Ober⸗Sankt⸗Veit wurde nicht Weimar 
und der Hausherr in der Veitliſſengaſſe nicht der olympiſch Ruhende, der mit Bewußt⸗ 
fein aufeiner beſtimmten Stufe ſtehen geblieben war. Jetzt erſt hat erich. Will die Lands⸗ 
leute aufrütteln, das ſchöne, kerngeſunde Oeſterreich vorwärts bringen, kämpfen; nicht 
als Literat nur im Train und Troß mitmarſchiren. Will nicht länger zu den Leuten ge⸗ 
hören, denen „nur darum zu thun iſt, von den Dingen und über die Dinge zu ſprechen, 
nicht aber, ſie zu thun“; nicht einen Tag mehr. Sucht, der ſo lange nur Erfolg, oft durch 
Verblüffung, zu erſtreben ſchien, nun Wirkung und ſcheint zu fühlen, daß er ſie finden 
kann. Ob der Betrachter manchmal, oft ſogar den Eindruck hat, dieſer Emſige faſſe die 
Sache am falſchen Ende an, ift unwichtig. Immerhin regt fih da Einer, dem zuzuſchauen 
lohnt. „Ich will helfen, Oeſterreichs ſchönſtes Land vor ſeinen tückiſch ſchleichenden Ver⸗ 
derbern zu retten und ihm die Freiheit zu bringen“: mit dieſem Satz ſchließt die Be⸗ 
ſchreibung der dalmaliniſchen Reiſe. Ungefähr ein Programm. In dems freilich dem 
Feuilletoniſten oft noch zu eng wird. Dann giebts Niedlichkeiten und Verwegenheit⸗ 
grimaſſen, die man gern vermißte. Doch genug Tüchtiges, Ernſtes, Kräftiges bleibt; 
und es iſt ein gutes Schauſpiel: wie der Globetrotter auf ſeine Art zum Patrioten wird. 
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wir nach dem Eſſen abends im Dunkel mit glühenden Cigarren beiſammen ſaßen, 
habe ich ihnen gehorcht! Und doch machts mich immer traurig. Unter ihren Worten, 
während der Mund lacht, iſt eine Traurigkeit. Und dann fährt einmal ein Schiff 
des Norddeutſchen Lloyd oder der Hapag vorbei. Da verſtummen fie. Sitzen ftill 
und ſchauen hin und rauchen. Höchſtens, daß Einer einmal ſagt: Glauben Sie, 
wir könnten Das nicht auch, was Die können? Und dann kommts langſam Jers 
aus: ſie fühlen ſich als die beſten Seefahrer und begreifen nicht, warum ihnen Die 
vorkommen, die Nordiſchen! Und da ſtehen ſie dann nachts auf der Brücke im 
Wind und denken daran. Wir können ſo viel wie Die! Wir ſind nicht ſchlechter! 
Warum läßt unſer Lloyd die Anderen vor? Das liegt ſchwer auf ihnen. 

Wir ſitzen in der Direktion oben beiſammen, gerathen ins Reden; und ich 
ſage ihnen Das. Eure Leute ſind unfroh, weil ſie das Gefühl haben, der Lloyd 
könnte mehr ſein. Warum iſt er es nicht? Warum ſeid Ihr ſo falſch beſcheiden? 
Warum ſeid Ihr weniger, als Ihr könnt? Man iſt ſehr artig mit mir, aber nicht 
ohne den leiſen Spott, den Fachmenſchen für Laien haben. Ein Fachmenſch iſt, 
wer den Apparat im Einzelnen kennt. Einen Laien nennt er Jeden, der nicht nach 
dem Apparat, ſondern nach der Leiſtung fragt. Der Fachmenſch iſt zufrieden, wenn 
der Apparat in Ordnung iſt. Der Laie hätte ſtets Luſt, auch einmal den Apparat 
zu wechſeln. Man weiſt mir nach, daß der Apparat in Ordnung iſt. Aber ich frage 
wieder: Warum ſeid Ihr, nach der Meinung Eurer eigenen Leute, nicht Alles, 
was Ihr ſein könntet? Man antwortet mir: Weil es ſich nicht rentirt! Und rechnet 
mir vor, daß wir uns mit den nordiſchen Geſellſchaften nicht meſſen können, denn 
dieſe haben den amerikaniſchen Handel und das Geſchäft mit den Auswanderern 
voraus. Und nun Zahlen, ganze ſtarre Reihen drohend aufgereckter Zahlen. Zahlen 
beweiſen! Ja, dem Kaufmann. Seid Ihr Kaufleute? Iſt die Schiffahrt eines Lan⸗ 
des ein Geſchäft? Gehört ſie nicht vielmehr zu den moraliſchen Dingen? Ren⸗ 
tiren fich Armee und Flotte? Rentiren fie fih kaufmänniſch? Baut man eine Bahn 
nur, wenn bewieſen iſt, daß ſie ſich rentiren muß? Verſteht Ihr nicht, daß die 
Schiffahrt eines Landes ein Ausdruck ſeiner Macht und ſeines Willens iſt? Die 
Schiffahrt kann Geld einbringen. Aber auch moraliſche Dinge: Muth, Stolz, Luſt, 
kann ſie bringen. Und Muth, Stolz, Luſt kreiſen dann im Lande, bis zuletzt auch 
aus ihnen wieder Geld wird. Freilich ſagt der Lloyd mit Recht: Ich bin ein pri⸗ 
vates Unternehmen, ich kann nicht mein Geld hergeben, damit es irgendwo zuletzt 
zum Geld eines Anderen werde. Er hat Recht; aber der Staat hat Unrecht, der 
nicht einſieht, daß die Schiffahrt ein Brunnen öffentlicher Energie, des Selbſtver⸗ 
trauens und der Thatenluſt ſein kann. Den Schiffen eines Landes ſieht man an, 
ob es ein kleinmüthiges oder ein hochgeſinntes Land ift. 

Nun iſt ja Derſchatta Präſident des Lloyd geworden. Iſt er der Mann, das 
Verzagen der Routine zu beſiegen? Die Kapitäne des Lloyd ſind die beſten der Welt. 
Aber in der Direktion des Lloyd ſteckt etwas viel Aſſeſſorismus. Es kommt darauf an, 
den Lloyd nicht von der Kanzlei, ſondern von den Schiffen aus zu leiten. Ein großer 
Kaufmann mit einem unbändigen öſterreichiſchen Hochmuth gehörte her. Wie Bruck 
einer war (einer von den paar wirklich Großen in Oeſterreich, der denn dafür auch 
von der Verleumdung erwürgt worden ift). Hat Derſchatta dazu die Kraft? Er war 
einſt eine öſterreichiſche Hoffnung. Ich kannte ihn; zwanzig Jahre iſt es her, ich 
war damals Freiwilliger; abends ging ich aus der Kaſerne gern ins Spatenbräu: 
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da ſaß er mit Steinwender. Derſchatta, der Steirer, Steinwender, der Kärntner, 
Sylveſter in Salzburg, Beurle und der junge Löcker in Linz: Die hatten damals 
das Vertrauen der Jugend. Von ihnen erwarteten wir die Kraft, das deutſche 
Bürgerthum aufrecht und ſelbſtvoll zu machen. Vor zwanzig Jahren war Das. 
Sie haben Alle viel erreicht, aber das deutſche Bürgerthum nichts. Und merk⸗ 
würdig iſt nur, wie Jeder von ihnen auf einmal aus dem Politiſchen abſchwenkt, 
um ſich eine Wirkſamkeit im Sachlichen zu ſuchen, gleichſam eine Niſche, um dort 
feine Thalkraft unterzuſtellen. Es kommt plötzlich die Leidenſchaft über fie, Etwas 
zu leiſten, Etwas zu thun. So treten ſie aus dem Politiſchen, denn da ſcheint 
ihnen Dies unmöglich. Merkwürdiges Land, wo die beſten Politiker, um wirken 
zu können (wenn ſie es nicht vorziehen, Eigenbrötler oder Sonderlinge zu werden, 
wie Steinwender), aus der Politik austreten müſſen, vor Angſt, ſich zu vergeuden, 
vor Sehnſucht nach einer Wirklichkeit für ihre Kraft, und wo nur die ganz un⸗ 
fähigen Politiker ſich behaupten können! Die Frage für den Lloyd iſt nun, ob 
Derſchatta bei ihm blos einfach in Penſion gehen will oder dort ein Gebiet für 
ſeine Kraft ſucht. Er hat Kraft. Leider aber hat er auch Verſtand, und zwar ſol⸗ 
chen von der böſen Art, die, mit dem Elend und der Schmach unſerer Verwaltung 
bekannt, ungläubig, hoffnunglos und furchtſam macht. Seine ganze Generation 
hat Oeſterreich aufgegeben. Sie verzichtet. Jeder will ſich nur irgendwie noch 
zu einer Wirkung im Kleinen retten. Im Kleinen fortzuwerkeln: ſonſt wiſſen ſie 
ſich keinen Ausweg mehr. Der Lloyd aber hätte einen Phantaſten nöthig, der an 
das Unmögliche glaubt. Denn was bei uns unmöglich ſcheint, iſt das Wirkliche. 
Und zu helfen iſt uns überall nur durch Romantiker, die man auf die Wirklich⸗ 
keit losläßt; das Romantiſche wird ihnen durch die Wirklichkeit dann ſchon aus⸗ 
getrieben. Und wenn nun Derſchatta, vielleicht, ſtatt der verzichtenden Geſcheitheit, 
vielleicht, die andere Geſcheitheit wählt, eine nämlich, die ſich, aus Einſicht ins 
Nothwendige, zwingt, das Vermeſſene zu wagen, könnte der Lloyd wieder hoffen; 
vielleicht. Er müßte ſich nur dann auch abgewöhnen, verbindlich zu ſein. Denn 
der Lloyd braucht eine rauhe Hand mit einem ſtarken Beſen. Für feine Finger iſt 
dieſe grobe Arbeit nichts. 

Nachmittags mit einem der liebenswürdigen Herren vom Lloyd nach Opeina 
hinauf. Wie wir auf der Piazza della Caſerna in die Elektriſche ſteigen, fällt 
mir drin, unter armen Leuten ſitzend, Marktweibern mit großen Körben und Dienſt⸗ 
mädchen in franſigen Tüchern, ein hochgewachſener ſtämmiger Herr auf, der mich 
irgendwie von fern an den bulgariſchen Fürſten erinnert, mit einer Dame, die ein⸗ 
mal ſehr ſchön geweſen ſein muß. Ich höre, daß es der Statthalter iſt, Prinz“ 
Hohenlohe, der vor einigen Jahren einmal ein paar Wochen Minifter war, aber, 
als ihm zugemuthet wurde, von ſeiner Meinung und vom Rechten abzuſtehen, lieber 
wieder ging. Seitdem heißt er der Rothe Prinz; eine Meinung zu haben, gilt 
hier für anarchiſtiſch. Seine Frau ift eine von den Schönborn⸗Mädeln, in die wir, 
vor zwanzig Jahren, als Studenten Alle verliebt waren, in alle drei. Er, fünf⸗ 
undvierzig Jahre alt, unverbraucht, tätig und tüchtig, ſitzt hier im Winkel und 
wünſcht es fih nicht anders. Wenn in unſere Verwaltung einmal ein anſtändiger 
Menſch geräth, hat er nur den Wunſch, bei Seite zu bleiben. Keiner ſcheint der 
eigenen Anſtändigkeit zuzutrauen, daß fie die landesübliche Gemeinheit überwin ⸗ 
den könne. Er iſt hier beliebt; den Leuten gefällt ſein offenes, unverdroſſenes Weſen 
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Auch die böſeſten Italiener mögen ihn. Nur iſt es freilich thöricht, zu glauben, 
daß ſie, weil ſich einmal ein Statthalter verſtändig und natürlich beträgt, nun 
gleich verſöhnt ſein müßten. In Wien meint man immer, Alles komme blos vom 
böſen Willen der Unterthanen her, den es nun durch Beredſamkeit, wohl auch aller⸗ 
lei Gefälligkeit, zu beſchwichtigen gelte. Die Leute hier aber hätten den beſten Willen, 
ſobald es ihr Interiſſe wäre. Unſere Regirungen wiſſen noch immer nicht, daß 
es das Intereſſe iſt, das die Menſchen regirt. Wos mir gut geht oder wo ich mir 
einbilde, daß es mir gut gehe, da iſt mein Vaterland: Hurra! Wos mir ſchlecht 
geht, an Leib oder Seele, wo mich hungert oder friert, wo ich nicht froh werden 
kann, da will ich fort: Abbasso! Unſere Regirungen glauben, es mit Orden zu 
zu machen. Das ift zu idealiſtiſch gedacht. 

Oben, beim Obelisken, als wir den Wagen verlaſſen, tritt der Prinz auf 
mich zu, um mich zu begrüßen. Er iſt ſehr nett mit mir. Nur haben Ariſtokraten, 
wenn ſie mit pöbelhaften Leuten nett ſind, bei uns Das, daß ſie darüber ſelbſt 
zu ſehr gerührt ſind; es treten ihnen über ihre Herablaſſung die Thränen in die 
Augen. Wer weiß übrigens, wie man ſelbſt an ihrer Stelle wäre! Wie ſind ja 
ſchließlich in einem Staat, wo heute noch der Fürſt, der Graf ein höheres Weſen 
iſt, nicht geſetzlich, aber wirklich, der Macht nach. Jedes Geſpräch eines Adeligen 
mit einem Bürger beruht eigentlich alſo auf einer Fiktion. Beide fingiren, daß 
die Rechtsungleichheit ausgelöſcht ſei. Beide wiſſen aber, daß ſie Das doch eben, 
um mit einander ſprechen zu können, nur fingiren. Und Das macht Beide verlegen. 
Der Fürſt denkt: Ich bin doch ſehr aufgeklärt, ich prügle dieſen Bürger nicht, 
ſondern ſpreche ſogar mit ihm, wie mit einem Menſchen! Und der Bürger denkt: 
Er könnte mich auch prügeln! Natürlich merkt man Das dann der gegenſeitigen 
Nettigkeit an. Ich glaube nicht, daß ein Lord und ein engliſcher Schneider, wenn 
ſie mit einander ſprechen, Dies denken. 

Wir ſtehen am Obelisken ... Dreihundertvierzig Meter find wir hoch, das 
Meer athmet herauf, wie von Blüthen ferner Inſeln riecht die Luft, Schneewind 
fpringt aus den Bergen. Eine Alm am Meer. Ich fage: Hier könnten drei Sanas 
torien, fünf Hotels, ſiebenhundert Villen und zehntauſend Engländer fein! Der Statt« 
halter ſeufzt: Ja, was könnte hier nicht Alles ſein! Und Sie müßten erſt Iſtrien 
kennen! Iſtrien kennt ja Niemand. Das iſt wie ein Märchen! Ich ſage: Alſo bauen 
Sie doch hier, Durchlaucht! Er antwortet, mit leiſem Spott: Es iſt ja eigentlich 
nicht der Beruf der Statthalterei, Hotels zu bauen. 

Ich möchte nur wiſſen, was eigentlich der Beruf der Stalthalterei ift, wenn 
es nicht ihr Beruf iſt: Hotels zu bauen, Straßen zu bauen, Brücken zu bauen, 
Bahnen zu bauen, Schiffe zu bauen, Alles zu bauen, was nothwendig iſt und was 
die Leute ſelbſt nicht bauen, weil es ihnen an Geld und Zutrauen fehlt. Der Statte 
halter ſagt: Was könnte hier nicht Alles ſein! Wenn er nun nicht der Statthalter, 
ſondern Italiener wäre, ſo würde er ſicher ſagen: Was könnte hier nicht Alles 
ſein, wenn wir einen anderen Staat hätten! Und er wäre ſo ein Irredentiſt. 

Ich gehe dann, auf der Höhe, einen wunderſchönen einſamen Weg durchs 
Geſtein, den entzückten Blick auf Miramar und über das ſchäumende Meer hin, 
nach dem weinberühmten Proſecco und von dort nach Barcola hinab. Auf dem 
Meer verliſcht der Tag, Alles iſt plötzlich groß und ſtill geworden, ein ungeheurer 
Ernſt ſteht auf der grauen Bahn der verſtummten Bucht. Manchmal rollt ein Stein 
aus den Dolinen los, durch das ungeheure Schweigen. 


In Trieſt. 27 


Wie heißt der Weg, den wir gehen? Jetzt Stefanieweg, zur Erinnerung 
an einen Beſuch der Kronprinzeſſin, aber das Volk nennt ihn immer noch den 
Napoleonweg. Napoleon? Ja, Napoleon war einmal in Trieſt; und dort oben, 
wo wir früher geſtanden haben, ſtand auch er ciaſt und ſagte, nach Grignano hin⸗ 
zeigend: Hier gehört ein Weg her, ich will hier einen Weg, hier will ich gehen, 
wenn ich wiederkomme! Und der Weg war. Napoleon iſt nicht wiedergekommen. 
Aber der Weg ift noch immer da. Nur ein Bischen fteinigt und verwahrloſt ift er jetzt. 

Ich erinnere mich, im Memorial einmal geleſen zu haben, wie Napoleon 
von einem Begleiter gefragt wird, warum er ihm denn einſt irgendeine Kommiſſion 
zugewieſen habe, von der der Begleiter nichts verſtanden. Nun, antwortet der 
Caeſar, iſt ſie Dir nicht gelungen? Ja, ſagt der Begleiter, aber ich wundere mich 
noch heute. Siehſt Du, ſagt Napoleon, es kommt eben gar nicht darauf an, daß 
Einer eine Sache gelernt hat, ſondern darauf, daß er überhaupt Verſtand hat; 
dem Dummen nutzt es nichts, ſie gelernt zu haben, und der Geſcheite hat es gar 
nicht erſt nöthig. Napoleon wußte, daß man Etwas noch lange nicht kann, wenn 
man es kennt. Kenntniſſe kann man ſich jeden Moment verſchaffen, Bücher und 
Lehrer ſind überall, aber das Können muß man haben. Wir verwenden „gelernte“ 
Leute; er zog geſcheite Leute vor. Worin er dem Hofrath Burckhardt gleicht, der 
auch gern ſagt, daß er ſich ein Haus lieber von einem begabten Schneider als 
von einem dummen Architekten bauen und einen Katarrh lieber von einem klugen 
Briefträger als von einem albernen Arzt behandeln läßt. Aber unſer Land wird durch 
Fachleute verhert. Ein Fachmann iſt, wer Etwas gelernt hat und es nicht verſteht. 

Nun ſchreiten wir am Meer. Das Waffer gluckſt, der Abend ſchwebt mit 
ſchwarzen Schwingen. Ich denke ſtill bei mir an unſer Land, an unſere Leute. 
Wenn man fie reden hört, ift immer der Andere ſchuld. Jeder will das Beſte, 
aber an dem Anderen fehlts. Und Jeder will zunächſt den Anderen ändern. Das 
ſcheint ihm das Wichtigſte; er kümmert ſich um den Anderen viel mehr als um 
ſich ſelbſt. Und wir haben auch eine merkwürdige Art von Egoismus im Land. 
Sonſt will ein Egoiſt, daß es ihm ſo gut wie möglich gehe. Hier nicht. Hier 
kommt es dem Menſchen weniger darauf an, daß es ihm gut gehe, als darauf, 
daß es dem Anderen ſchlecht gehe. Das nennt man den nationalen Kampf. Auch 
wollen fie nichts wagen. Sie wollen „ſicher“ gehen. Lieber ein ſicheres Elend 
als ein ungewiſſes Glück. Und dann dieſe öſterreichiſche Todesangſt vor jeder Ver⸗ 
änderung, oben und unten. Nur im Gewohnten bleiben! Warten wir lieber noch 
ein Biſſel! Der pſychiſche Apparat ſcheint ſchlecht geſchmiert und knarrt, wenn er 
ſich bewegen ſoll. Wenn man in Wien, um Licht und Luft zu kriegen, irgendein 
altes Haus fällen muß, weinen Alle. Und ſo warten wir immer lieber noch ein 
Biſſel. Man darf ſchließlich auch gegen die Regirung nicht ungerecht ſein. Ihr 
ärgſter Fehler iſt, daß ſie volksthümlich iſt. Sie gleicht unſerem Volke. Wir 
hätten eine nöthig, die fremdartig wäre. Wir milßten einmal einen ungemüth⸗ 
lichen Regenten haben. 

Und dann irren durch dieſes Land ſolche Querulanten wie ich, ruhelos, die 
voll Zorn ſind, an ein ſtarkes Oeſterreich glauben und es ſuchen gehen, während 
der Abend mit ſeinen großen ſchwarzen Augen über das gluckſende Waſſer ſchaut. 

Wien. Hermann Bahr. 


* 
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St Affektion wird nirgends ſo raſch kapitaliſirt wie in Berlin. Hier ſpielt 
man gern mit großen Gedanken und Plänen; und ehe noch die theoretiſchen 
Erörterungen beendet ſind, iſt ein fertiges Programm da, zu dem das Publikum 
die Muſik machen ſoll. Gute Einfälle giebts in Fülle; nur gelingt immer erſt der 
zweiten oder dritten Hand, der Quelle Gold zu entlocken. Der alte Scherz, daß 
Einer nach zwei ordentlichen Pleiten Millionär geworden ſein muß, läßt ſich auf 
manche berliner Sanirung übertragen. Man prüfe, was aus vielen der in Glagaus 
Buch über den Gründungſchwindel erwähnten Unternehmungen geworden iſt; ganz 
Anderes, als Herr Glagau prophezeite. Auch als Pommernbank und Spielhagen⸗ 
banken ſtürzten, glaubte Niemand, daß auf der Schuttmoräne je wieder Gras 
wachſen werde. Und als Adolph Eberbach im Admiralsgartenbad gehauſt hatte, 
wurden alle Pläne begraben, die ſich um den intereſſanten Häuſerblock gegenüber 
der Pepinière gerankt hatten. Vor knapp zwei Jahren erft hat die Glanzperisde 
der beiden Eberbachs ihr Ende erreicht; der Plan des Hoteltruſts ſchien eingeſargt: 
und heute ſchon wird das Intereſſe des Kapitals für eine Gründung gefordert, 
die an Eberbachs Ideen erinnert. Aus den „europäiſchen“ Projekten des kühnen 
Bremenſers hat ſich ein ſpezifiſch berliniſches Unternehmen herausgeſchält. Die 
„Admiralspalaſt⸗Aktiengeſellſchaft am Bahnhof Friedrichſtraße“ ſoll gegründet wer⸗ 
den, um das dringende Bedürfniß nach Errichtung einer univerſalen Vergnügung⸗ 
ſtätte zu befriedigen. Die Admiralsgartenbad⸗Aktiengeſellſchaft war von Eberbach 
fo ſtark geſchröpft worden (mehr als 214 Millionen koſtete fie die Bekanntſchaft 
mit dem eigenartigen trustee), daß fie ihr Grundſtück in der Friedrichſtraße zum 
Verkauf ſtellte. Eine als „Baugeſellſchaft am Bahnhof Friedrichſtraße“ eingetragene 
G. m. b. H. ließ fih die Option auf das Grundſtück geben; und dieſe Kaufbe⸗ 
rechtigung bildet die Grundlage der neu zu errichtenden Geſellſchaft. Die G. m. 
b. H. wendet ſich nämlich an das Publikum, um für die Hälfte (2 Millionen) des 
Aktienkapitals der projektirten Geſellſchaft zur öffentlichen Zeichnung aufzufordern. 
Von dem Ergebniß der Subskription wird wahrſcheinlich abhängen, ob das Bors 
kaufsrecht auf die erwähnten Häuſer in der Friedrichſtraße ausgeübt werden kann 
oder nicht. Die geſammten Koſten des Admiralspalaſtes betragen 12 Millionen 
Mark. Davon ſind, wie die Aufforderung zur Zeichnung ſagte, 10 Millionen ge⸗ 
ſichert; die Subſkription ſoll aljo noch 2 Millionen ſchaffen. Wahrſcheinlich hätte 
die Baugeſellſchaft, die unter der Einladung zur Zeichnung ſteht, in normalen 
Zeiten des Effektenmarktverkehrs gezögert, ſich mit einer nur auf Chancen be⸗ 
ruhenden Emiſſion an das Publikum zu wenden. Wer kann ſagen, ob das „welt⸗ 
ſtädtiſche Unternehmen“ (Konzerlcafé mit Billard- und Spielſälen, Bar, Kinemato⸗ 
graphentheater, Cabaret, Eislaufhalle, Variete) Erfolg haben, ob die Verzinſung 
der 12 Millionen genügen wird? Die verlockendſte Rentabilitätberechnung kann 
praktiſche Erfahrungen im einzelnen Fall nicht erſetzen; und wer die Aktien der 
noch nicht beſtehenden Geſellſchaft mit 104½ Prozent erwirbt, darf zunächſt noch 
nicht an eine ſichere Dividende denken. Nicht zu beſtreiten iſt, daß der Platz, auf 
den der Amuſirpalaſt geſtellt werden ſoll, alle erdenklichen Vortheile bietet. Aber 
das Bedürfniß nach einer Vermehrung der berliner Vergnügungſtätten iſt min⸗ 
tabuſſements — deſtens zweifelhaft und 10 bietör auch die Meftabilſtar des neuen e 
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in Frage geſtellt. Dem Aktienkapital von 4 Millionen Mark ſteht eine Schulden⸗ 
laft von 8,10 Millionen gegerüber, denn zwei Drittel der nothwendigen Auf» 
wendungen ſollen durch eine Hypothek im Betrage von 6½ Millionen und durch 
eine Anleihe von 1,60 Millionen aufgebracht werden. Die Hypothek iſt mit 4½ 
Prozent zu verzinſen und auf zehn Jahre unkündbar. Das ſind Bedingungen, die 
deutlich genug auf das Riſiko des Unternehmens weiſen. Das blinde Vertrauen 
hätte ſie weniger ſtreng geſtellt. Die Belaſtung der Grundſtücke ſteht auch in argem 
Mißverhältniß zu dem Erwerbs preis, der mit rund 6 Millionen angegeben ift. 
Berlin bietet dem geſchickten Unternehmer jede Möglichkeit. Aber man darf 
nicht vergeſſen, daß es ſchließlich üderſättigt werden kann. Auch von Hotelgründ⸗ 
ungen. Als Aſchingers am Potsdamer Platz den Fürſtenhof bauten, glaubte man, 
damit ſei die Hotelgalerie fürs Erſte abgeſchloſſen. Doch nach der Aſchingergeſell⸗ 
ſchaft kam die Deutſche Hotel⸗Akliengeſellſchaft in Hamburg und ließ durch die 
Firma Boswau & Knauer das Hotel Esplanade bauen. Ein Prunkſtück, das dem 
nüchternen Wirthſchaftmenſchen zunächſt Beklemmung. erregte, das aber einſtweilen 
gut rentiren und die meiſten Konkurrenten Überflügelt haben fol. Wird noch Uep- 
pigeres folgen? Soll denn nur der Boden, auf dem die Paläſte ſtehen, den Werth⸗ 
faktor bilden und alles Kapital, das im Bau ſteckt und im Betrieb aufgewendet 
wird, Aufgeld ſein? Wer ſich die Skala des berliner Bodenwerthes anſieht, mag 
denken: „Der Bodenpreis ſteigt natürlich eben fo raſch wie die Bevölkerung ziffer.“ 
Vor zwanzig Jahren betrug der Werth des bebauten Bodens etwa 5 Milliarden. 
Seitdem hat ſich die Einwohnerzahl und der Bodenwerth verdoppelt. Das ift jes 
doch nur der Bebauung zu danken; man darf ſich Grund und Boden nicht als 
eine Größe für ſich vorſtellen. Die Hypothekenbank ſchätzt das dem Boden aufge⸗ 
ſetzte Objekt bei der Bemeſſung der Darlehen ſehr hoch mit ein; die Frage nach 
der Rentabilität der bebauten Grundſtücke iſt alſo recht wichtig. Welche Ausſichten 
haben die Hotels? Wird der Fremdenverkehr ſtark genug ſein, um die angebotenen 
Räume zu füllen? Muß nicht bald einmal der gefürchtete Rückſchlag kommen? 
Daß die Finanzirung der modernen Gaſthäuſer keine fo ganz einfache Sache 
ift, hat die Aſchingergeſellſchaft, hat auch die Deutſche Hotelaktiengeſellſchaft er⸗ 
fahren. Der Bau des Hotels Esplanade koſtete viel mehr, als der Koſtenanſchlag 
angenommen hatte. Die urſprünglich eingetragene Hypothek von 6 ¼ Millionen 
wird alfo nicht die einzige Belaſtung des berliner Hotelgrundſtückes bleiben; ob 
Beleihung und Objektwerth ins richtige Verhältniß kommen, ift abzuwarten. Manche 
Leute meinen freilich, in Verbindung mit dem Begriff „Berlin“ dürfe man von 
einem begrenzten Werthſaktor Überhaupt nicht reden. Da höre jeder normale Maß⸗ 
ſtab auf; und die Taxe, die in der Provinz bis auf den Pfennig genau herzuſtellen 
jet, ſchweiſe in Berlin auf das Gebiet der inkommenſurablen Größen ab. Der 
berliner Grundſtückſchätzer ift ein „Heimathkünſtler“. Jedenfalls ermuthigt er die 
Unternehmer zu allerlei neuen Wagniſſen. Die Gegend um den Potsdamer Platz 
iſt noch lange nicht ausgeſchlachtet. Vor der Baugeſellſchaft am Bahnhof Friedrich⸗ 
ſtraße, die den Admirals palaſt bauen will, hat fih eine Baugeſellſchaft am Pots- 
bamer Platz (eine Altiengeſellſchaft, während die zuerſt genannte Firma nur G. m. 
b. H. iſt) gebildet, die einige Grundſtücke gegenüber dem Hotel Fürſtenhof gekauft 
hat. Die Tagen ſpielen hier eine große Rolle; denn in der offiziellen Bekannt⸗ 
machung hieß es, daß der Erwerbspreis der Objekte um mehr als das Doppelte 
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hinter dem geſchätzten Werth zurückbleibe. Das wäre alſo ein glattes Geſchäft, 
wenn die Grundſtücke ſo leicht zu verwerthen wären, wie die raſch angefertigten 
Taxen vermuthen laſſen könnten. Die neue Geſellſchaft wird wahrſcheinlich wieder 
ein Hotel bau n. Was ſoll man aus einem fo theuren Objekt machen? Ein Waaren⸗ 
haus? Da ift der embarras de richesse beinahe noch größer als im Hotelbereich. 
Der Boden Berlins iſt allmählich ſo koſtbar geworden, daß es ſchwer iſt, ihn zu 
befriedigender Rentabilität bringen; denn die eigentliche Aufgabe des Bodens, dem 
Bau von Wohnhäuſern zu dienen, bietet gerade da die größten Schwierigkeiten, 
wo, wie in den beſten Gegenden Berlins, die Preiſe ins Phantaſiereich ſteigen. 
In der City weicht das Wohnhaus dem Geſchäftspalaſt; und unſere City 
dehnt ſich immer weiter aus. Die londoner City bedeckt eine Fläche von 580 ha, 
die eine Rente von etwa 300 Millionen im Mark im Jahr abwerfen. Der bebaute 
Boden Berlins umfaßt wohl 6000 ha und der Ertrag iſt mit 500 Millionen nicht 
zu hoch angenommen. Man ſieht alſo, daß London in der Entwickelung des Boden⸗ 
preiſes der deutſchen Metropole weit voraus iſt; aber londoner werden von ber⸗ 
liner Verhältniſſen ſtets verſchieden bleiben. Bei uns iſt die bebaubare Boder fläche 
nicht begrenzt und die Verkehrsmittel geſtatten, ziemlich weit vom Stadtcentrum 
zu wohren. New Pork würde keine Wolkenkratzer bauen, wenn Platz genug für 
normale Häuſer wäre. Aber die kleine Manhattaninſel, auf der die Rieſenſtadt ſich 
ausdehnt, läßt ſich nicht künſtlich erweitern. Berliner Unternehmer dürfen nicht 
mit amerikaniſchen Proportionen rechnen. Manche mißglückte Schöpfung könnte 
zur Vorſicht mahnen. Das Paſſagekaufhaus hat nicht einen einzigen Tag des Glückes 
erlebt; und doch war diefe völlig neue Sache, dle Vereinigung ſelbſtändiger Spezial⸗ 
geſchäfte unter einem Dach, mit Drommetenflößen begrüßt worden. Nun ift aus 
dem Concern der Einzelgeſchäfte ein Waarenhausbetrieb, unter der Leitung des 
Herrn Wolf Wertheim, entſtanden. Die berliner Volksſeele reagirte ſofort auf den 
Namen Wertheim, der ihr den Waarenhausgedanken repräſentiit. Die Berliner 
Paſſagebau⸗Aktiengeſellſchaft, die Erbauerin des Kaufhauſes, konnte aber nicht ſo 
ſchnell verſchwinden, wie ſie entſtanden war. Auf dem Grundſtück ruht eine Hy⸗ 
pothek von 12½ Millionen Mark, neben der eine Obligationenſchuld im Betrage 
von 20 Millionen Mark beſteht. Ein Theil dieſer fünfprozentigen Schuldverſchrei⸗ 
bungen, die von der Berliner Terrain- und Bau⸗Aktiengeſellſchaft ausgegeben worden 
ſind, ſoll bereits im Publikum untergebracht ſein. Da giebts alſo Gläubigerintereſſen, 
denen das Schickſal des Paſſagekaufhauſes nicht gleichgiltig fein kann. Di: Erſte 
Hypothek (4 Millionen) hat die Deutſche Bank gegeben, die mit der Berliner Terrain⸗ 
und Bau-⸗Akttengeſellſchaft und der ihr liirten Baufirma Boswau & Knautr zus 
ſammengeht. Das Kunſtſtück beſteht bei ſolchen Gründungen darin, möglichſt viele 
Zwiſchenglieder zu konſtruiren, die den größten Theil des Riſikos zu übernehmen 
haben. Da die Aktiengeſellſchaft das ſchwerer zu ſpielende Inſtrument iſt, ſo wählt 
man für dieſen Fall gern die G. m. b. H. Da wird irgendetwas Glaubhafles in⸗ 
veſtirt, und wenn die paar Formalien, die der Geſetzgeber vorſchreibt, erfüllt ſind, 
gehts an die „Verſchärfung“ der Antheile. Auch dieſe Aktion wird natürlich ſo 
gut vorbereitet, daß die Finanzirung glatt abzumideln ift. Reiche Leute, die nichts 
zu thun haben, freuen fih, wenn fie Grüadungprotokole und Aufſichtrathsbeſchlüſſe 
mit ihren Namen zieren dürfen. Bei der Paſſagekaufhausgeſellſchaft dachte man 
an die Errichtung einer beſonderen Betriebsgeſellſchaft m. b. H., deren Zweck ſein 
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ſollte, die Inhaber der vereinigten Spezialgeſchäfte zu Antheilbefigern zu machen 
und ſie dadurch feſter an das Unternehmen zu binden, als ſie vorher waren. Aus 
der Gründung iſt nichts geworden; und die Zukunft des Paſſagekaufhauſes hängt 
nun wohl an den Talenten des Herrn Wolf Wertheim. Das Paſſagekaufhaus krankte 
von vorn herein daran, daß es nicht einem Bedüfniß erwachſen war. Eine Baus 
firma wollte bauen und eine Möbelfirma (M. Markiewicz) wollte ſich neue Abſatz⸗ 
chancen ſchaffen. Aus der Umſchlingung dieſer beiden Wünſche wurde das Kaufhaus 
geboren; die Frage, ob die Gegend es fordere und brauche, wurde nicht geſtellt. 
Herr Wolf Wertheim hat ſich von feinen drei Brüdern, den Inhabern der Firma 
A. Wertheim, getrennt. Dieſer Trennung entſprangen vier Geſellſchaſten m. b. H. 
Herr Wolf Wertheim gründete die Waarenhaus W. Wertheim G. m. H. mit 1 Million 
Mark Kapital und die Internationale Waarenhausgeſellſchaft m. b. H. mit 500 000 
Mark Kapital. Das ſind neue Unternehmungen. Die anderen beiden G. m. b. H., 
die von der Gegenpartei gegründet wurden, dienen in erſter Linie dem alten 
Waarenhaus A. Wertheim, das ſich gegen den Eindringling ſchützen muß. 
Berlin iſt die Stadt der Waarenhäuſer, Hotels und G. m. H. Hier bietet 
ſich die Möglichkeit rieſiger Umſätze, die dem Kapitaliſten das Bild eines ſteten Gold⸗ 
ſtromes vortäuſchen. Andere Städte ſind reicher als Berlin; aber keine Stadt zeigt 
die Naturgeſchichte der großen Vermögen in ſo lebendigen Farben. Bluff und 
ſolider Erwerb wirken hier zuſammen. Man ſollte einmal unterſuchen, wie groß 
die Betheiligung der Centrale des Reiches an der Bildung des Nationalvermögens 
ift: man würde erſtaunliche Ziffern ſehen und begreifen, daß kein trivialer Augs 
ſpruch ſo gut begründet iſt wie das bekannte Wort: „In Berlin iſt Alles zu machen.“ 
Kann man fogar Aktien mit Bauzinſen ausgeben, wie jüngſt von der Geſellſchaft 
für elektriſche Hoch- und Untergrundbahnen beſchloſſen wurde. Die „Hochbahn“ 
iſt ja auch ein Stück modernſter Geſchichte Berlins. Sie war da, als der Verkehr 
auf dem Straßenniveau faſt unerträglich groß wurde. Die Periode der Unter⸗ 
grundbahnen begann; und die Hochbahngeſellſchaft hat die neue Aera eingeleitet. 
Sie hätte wohl daran gedacht, ſich ein Monopol für die Ausgeſtaltung des unter⸗ 
irdiſchen Verkehrs zu errichten; aber die großberliner Kommunen haben diefe Mifit 
durchkreuzt. Trotzdem bleiben der Geſellſchaft noch Erweiterungmöglichkeiten, die 
aber neues Kapital erfordern. Und die Rentabilität ift nicht ficher, weil mit wachſen⸗ 
der Konkurrenz gerechnet werden muß. Man beſchloß alſo, Aktien mit ſeſten Bau⸗ 
zinſen auszugeben. Das geſchieht gewöhnlich bei neuen Unternehmungen, um in 
der Bauzeit die Aktien nicht ohne jeden Ertrag zu laſſen. Das Handelsgeſetzbuch 
hat, im Paragraph 215, dieſen Fall vorgeſehen und im Uebrigen beſtimmt, daß 
der Geſellſchaſtvertrag den Zeitpunkt bezeichnen muß, wo die Zahlung von Baus 
zinſen ſpäteſtens aufhört. Ob die Abſicht der Hochbahngeſellſchaft ſich durchführen 
läßt, iſt alſo fraglich; nach dem urſprünglichen Statut iſt der Termin, bis zu dem 
Bauzinſen bezahlt werden folen, längſt verſtrichen. Man wird ja ſehen, wie die 
Gerichte fih zu der beſchloſſenen Statutenänderung ſtellen werden. Der Fall iſt 
zur Illuſtrirung der berliner Verhältniſſe brauchbar. Man will was unternehmen 
und überſchätzt die Ergiebigkeit der Anlagen. Der Amerikaniſirung, die in Berlin 
ſichtbar iſt, fehlen ein paar wichtige Vorbedingungen. Dieſer Mangel verleitet 
dazu, künſtliche Rentabilität an die Stelle natürlichen Ertrages zu ſetzen. Und auch 
dieſes Mittel wird man einſt vielleicht zu den nur in Berlin möglichen Dingen zählen. 


Ladon. 
* 
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Aphorismen.*) 


Ka Menſch iſt durchaus nothwendig oder auch nur ſehr wichtig. Wenn 
„W ich heute meine Thätigkeit einſtellte, würde man nicht viel davon merken. 
Die Welt iſt voll von Menſchen, die bereit und fähig ſind, an die Stelle An⸗ 
derer zu treten. Der Menſch, der dort Hand anlegt, wo ich losgelaſſen habe, wird 
ruhig weiter arbeiten. Nichts, gar nichts wird vorkommen. Die Eiſenbahnzüge 
werden genau ſo laufen, die Dividenden wie vorher verdient werden. Und ſo 
ſteht es mit jedem Menſchen. 


Je älter ich werde, deſto beſſer wird meine Meinung von meinen Mit⸗ 
menſchen. 


** 


Ich habe hart gearbeitet, weil es mir Freude machte, zu ſehen, wie Et⸗ 
was gethan, geſchaffen wird. 


* 


Faſſe einen Gedanken und arbeite daran, bis er erfolgreich durchgeführt 

worden iſt. Das iſt ungefähr Alles, was Unſereinem das Leben bietet. 
* 

Die meiſten Leute ſcheinen mehr von einem Menſchen zu halten, der redet, 
als von einem, der handelt. Wir leben in einer Zeit, die den „Izmen“ ges 
widmet iſt. Auch Das wird vorübergehen. 

* 

Ich habe immer zu viel zu thun gehabt, um viel über mich ſelbſt nach⸗ 
zudenken. Die Aerzte fangen an, mir zu ſagen, daß ich den anderen Menſchen 
auch einmal Gelegenheit geben ſolle, Etwas zu thun. 

* 

Das Meer hat feine Gezeiten; es ſteigt und fällt. Der Menſch, der, wenn 
er die Anforderungen berechnet, die der nächſte Tag an ihn ſtellen wird, die 
Ebbe nicht in Betracht zieht, lebt in einem Narrenparadies. 

k 
Das höchſte Geſetz unſerer ganzen Civiliſation ift die Kooperation aller 


Einzelindividuen zur Erleichterung der Lebensbedingungen. 
* 


) Edward Henry Harriman unterſchied ſich von einigen der Multimillionäre bas 
durch, daß er ſich feldft niemals überſchätzte, nie glaubte, daß er biſſer und weiſer fei als 
ſeine Mitmenſchen und dieſem Umſtande ſeinen Erfolg zu verdanken habe. In ſeinen er⸗ 
ften Jahren machte er ſich durch feinen beißenden Witz viele Feinde und galt als vollen⸗ 
deter Cyniker; ſpäter wurde er milder. Die hier folgenden Ausſprüche ſtammen aus feis 
nen letzten Jahren. Sie zeigen feine Denkart; denn was man ihm auch ſonſt vorwerfen 
mag: Harriman war immer wahrhaftig und verſchmähte jede Heuchelei. 
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Um Das zu erreichen, was die Menſchen Erfolg nennen, muß man ſich 
einem Geſchäft mit Hingabe widmen und feiner Zeit immer ein Bischen vor- 
aus fein. 

* 

Mein Bater war ein Paftor, und zwar ein tüchtiger Paftor. Er faßte 
ſeine Aufgabe als Seelſorger ernſthaft auf und lehrte feine Knaben, in Allem, 
was ſie thaten, ernſthaft zu ſein. 


Zwei große Gefahren bedrohen die Wohlfahrt unſeres Landes: müßiges 
Geld und müßige Arbeitkräfte. Eins ift fo verderblich wie das Andere. 
* 
Es fien mir immer weiſer, auf dem Dach zu ſchlafen als im Keller. 
* 

Konnexionen können keinen Menſchen weit bringen. Harte, ausdauernde 

Arbeit und völlige Hingabe entſcheiden immer. 
* 

Die Ehe braucht nicht zur Geſchäftsſache zu werden. Sie ſollte viel⸗ 
mehr niemals in dieſem Licht angeſehen werden. Aber trotzdem ſpielt die 
Ehe in dem Kampf um Das, was gewöhnlich als Erfolg bezeichnet wird, 
eine große Rolle. x 

Erfolg befteht darin, daß man irgendeine Sache eben jo gut oder beffer 
macht, als fie von einem anderen Menſchen gemacht werden kann. 

* 

Dem jungen Mann, der im Leben erfolgreich zu ſein wünſcht, möchte 
ich folgende Winke geben: Sei immer höflich, immer freundlich und thue unter 
allen Umſtänden Dein Beſtes. Wenn Du heiratheſt, ſo wähle ein gutes 
Mädchen, das bereit iſt, Dir zu helfen, und das Intereſſe für jede Art von 
Thätigkeit empfindet, die Dir auferlegt werden mag. 

* 

Die Zeitungen haben Alles photographirt, was an mir zu ſehen iſt, 
mur nicht mein arbeitendes Gehirn. 

* 

Wenn ich Menſchen auswähle, die mir helfen ſollen, ſo kümmere ich 
mich weniger um den Schnitt der Kleider als um die Form des Kopfes. 


* 

Ich habe immer gefürchtet, daß wir bald mehr Beamte als Aktionäre 
haben würden. Man hat ſo viele neue Geſetze gemacht. Jedes neue Geſetz 
Schafft einen neuen Stab von Beamten, die vom Staat erhalten werden müſſen, 
‚und um eine Entſchuldigung für ihre Gehälter zu finden, müſſen die Geſetz⸗ 
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geber emfig arbeiten, damit fie neue Dinge ausfindig machen, die beſteuert 


werden können. 
* 


Je größer die Proſperität ift, deſto ſchneller müſſen wir die Mittel 
finden, aus der Proſperität Nutzen zu ziehen. 

Die Aerzte machten eine Röntgen⸗Aufnahme von meinem Magen. Als 
fie mich auf ein Stück Packpapier ſetzten, um mich zu iſoliren, bemerkten fie 
nicht, daß ein Nagel darin ſteckte. Der Nagel drückte mich arg; aber ich ge⸗ 
wöhnte mich ſchnell daran. Genau ſo iſt es, wenn man vor Gericht ver⸗ 
nommen wird. 

* 

Das Automobil iſt der größte Doktor und Apotheker in der Welt. Es 
giebt uns friſche Luft, läßt uns vergeſſen, regt uns an. Ich wünſchte, die 
Autos wären billiger, ſo daß auch der Mann mit geringen Mitteln ſich auf 
dieſe Weiſe Geſundheit verſchaffen könnte. 

Ih habe oft darüber nachgedacht, ob es wohl der Mühe werth iſt, ſeine 
ganze körperliche und geiſtige Kraft neuen Rieſenunternehmungen zur Verfügung 
zu ſtellen. Ich habe mich nach Schatten, Ruhe und Bequemlichkeit geſehnt. 
Aber in jedem Menſchen lebt Etwas, das in ihm das Verlangen weckt, ſeinen. 
Weg weiter zu gehen und Das zu beenden, was er begonnen hat. 

* 

Die Menſchen leiden an dem „Werde. ſchnell⸗reich⸗Bazillus“. Das ift 
eine furchtbare Krankheit. Sie iſt die einzige ernſthafte Gefahr, die dem ge⸗ 
ſunden Wachsthum der Vereinigten Staaten droht. 

Ich bin der feſten Ueberzeugung, daß es in unſerer Welt viel mehr Glück 
gäbe, wenn die Frauen ſich mehr für die Angelegenheiten ihrer Männer 
intereſſirten. , 

Welcher vernünftige Menſch glaubt nicht an Gott? Die Religion erhält 
und fördert die Civiliſation. 

Wir haben Affendiners und allerlei alberne Geſchichten einer Geſell⸗ 
ſchaft von Müßiggängern erlebt. Jetzt iſt die Zeit gekommen, wo man weniger 
Champagner und Trüffeln, aber mehr Roaſtbeef und Milch zu ſich nehmen muß. 

Edward Henry Harriman. 
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Metropol-Tbeater 
Allabendlich 1,8 Uhr. 


Halloh!!! 
Die grosse Revue! 


Humorist.-sal. Jahresrevue in 10 Bildern von 
Jul. Freund. Musik v. Paul Lincke. In Szene ge- 
setzt v. Dir. Rich. Schultz. Tänze v. Willi Bishop. 


Deutsches Theater 


7½ Uhr Abends. 


Freitag, d. 1/10. Was ihr wollt. 
Sonnabend, den 2/10. Faust. 
Sonntag, d. 3,10. Revolution in Krähwinkel 
Montag, den 4/10. Faust. 
Weitere Tage siehe Anschlagsäule. 


Thalin-Theater 


Dresdenerstr. 72/73. 8 Uhr. 
Täglich: Durchschlagender Lacherfolg! 


Prinz Bussi 


Schwank mit Gesang und Tanz in 3 Akten. 
. 


Friedrichstr. 165 Ecke Behrenstr. 
Täglich 11 bis 2 nachts. 


Direktion; Rud. Nelson 
Rud. Meinhard a. G. 


Vietoria-Cafe 


Unter den Linden 46 


Größtes Cafe der Residenz 
Sehenswert. 


= RBerliner-Theater-Anzeigen a 


Frau Elkam's Friseur 


hierzu 


Meine-Deine Tochter 


Beide Komödien mit den Autoren Anton und 
Donat Herrnfeld in den Hauptrollen. 


Deutsches Theater. 
Kammerspiele. 


8 Uhr Abends. 
Freitag, d. 1. u. i 
Song, asno. Der Arzt am Scheideweg 
Sonnabend, d. 2/10. Lysistrata. 


Montag, den 3/10. Frũhlingserwachen · 
Weitere Tage siehe Anschlagsãule. 


Kleines Theater. 


Sonnabend, den 2./10. M ora 1. 
Sonntag, d. 3 /10. Nachm. 3 U. 2 mal 2 =5. 


Sonntag, d. 3., Montag, 
den 4.10. 8 Uhr. Moral. 


Weitere Tage siehe Anschlagsäule. 


Neues Operetten-Theuter 


Täglich 8 Uhr abends: 


Die Dollarprinzessin 


folies Caprice 
Täglich Abends 8!/, Uhr. 
Mobilisierung. 
Der gewisse Augenblick. 
Arkadia Behrenstr. 55-57 


Reunions: Sonntag, Mittwoch, Freitag 


Im neuerbauten 


aa „Moulin rouge“ 


f A Montag, Dieastag, 
Reunions: Donnerstag, Sonnabeni 


Unterhaltungs-Restaurant Wien-Berlin 


— Elegantes Familien- Restaurant. 


Berlin W., Jägerstrasse 63a. 


Die ganze Nacht geöffnet. 


Restaurant und Bar Richo 


Unter den Linden 27 (neben Cafe Bauer). 
— Treffpunkt der vornehmen Welt 


Künstier-Doppel-Konzerte. 
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Jasmatzi 


re 


CIGARETTEN, ununa 
Qualität in höchster Vollendung 


No 3 
Preis 3 2 8 Pig. das Stüch 


in eleganter Blechpackung.. 


Aktiengesellschaft für Grundbesitzverwertung 
SW. 11, Königgrätzer Strasse 45 pt. Amt VI, 6095. 


Terrains, Baustellen, Parzellierungen. 
J. u. I. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke. 


Sorgsame fachmännische Bearbeitung. 


Grand Hotel de Rome 


Eröffnet 1909 Leipzig. Bes. Adolf Schlinke 
Daus allerersten Ranges 
Warm u. Kalt Wasser in allen Schlafzimmern. — Appartements u. Einzelzimmer mit Bad. 


KAISERHOF 


GRAND-RESTAURANT 


Dejeunerss — Diners — Soupers 


Nachmittagttee — — Tafelmusik 
Neu: Kleine Theaterdiners v. 6—7!/, Uhr 


Grosse u. kleinere Säle zu Festlichkeiten 


7 % Schon der Name Patz e n- 
„Aecht Patzenhofer Biere“. 7972, st erkennen, dass 
der eigentliche Ursprung der Aecht Patzenhofer Biere im Bayern-Reiche — der Wiege der 
deutschen Braukunst — zu suchen ist. Nicht zuletzt diesem Umstande ist die Wert- 
schätzung zuzuschreiben, deren sich seit Jahrzehnten das Patzenhofer nicht allein im 
Deutschen Reiche sondern auch im Auslande erfreut. Die Aecht Patzenhofer Biere zeichnen 
sich durch den sehr geringen Alkoholgehalt aus; sie sind dieserhalb, sowie wegen ihrer 
hervorragenden Bekömmlichkeit und der ihnen innewohnenden Nährkraft überall beliebt. 
— Wer das Gebräu noch nicht kennt, versäume nicht, einen Versuch zu machen. Alle ein- 
schlägigen, durch Plakate besonders kenntlich gemachten Detailgeschä te führen die 
Marke „Patzenhofer“. 
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Literarische Anzeigen. 


In dem unterzeichneten Verlage ist erschienen: 


Das Recht des Forschers 


von Dr. Heinrich Wendel. 


Es handelt sich hier um eine Angelegenheit, welche für die Ehre 
und das Ansehen des deutschen Rechtswesens und der deutschen 
Wissenschaft von der grössten Bedeutung ist. Preis M. 1.50 franko. 


Verlag der Buchdruckerei v. J. Egger, Mering (Oberbayern). 


von Dramen, Gedichien, Romanen etc. bitten wir, 
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor- 
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in 
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen. 


Modernes Verlagsbure au Curt Wigand 
21/22 Johann- Georgstr. Berlin-Halens ee 


bietet rühriger Verlag mit aufstrebender 
Tendenz, Publikationsmöglichkeit. An- 
fragen mit Rückporto unter L. E. 4166. 
an Rudolf Mosse, Leipzig. 


verlangen vor Drucklegung ihrer Werke im 
eigensten Interesse die Konditionen des alten 
bewährten Buchverlags sub. B. M. 200 bel 
Haasenstein & Vogler A.-G., Lelpzig. 


Schriftstellern 


bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur 


Publikation ihrer Arbeiten in Buchform. 


Anfragen an den Verlag für Literatur, Kunst 
und Musik, Leipzig 61. 


Einzig in der Weltliteratur! 
Der böse Blick 


und Verwandtes 


Beitrag z. Geschichte d. Aberglaubens aller 


Entstehung, Entwicklung u. Körperform e: 
Zeiten u. Völker. Von Dr, S. Seligmann 


des Menschen, ferner: Geschlechts- 


leben, Fortpflanzung, Vererbung usw. 
behandelt auf 273 Seiten mit 83 Abbild. 
die „Menschenkunde, Ausge- 
wählte Kapitelaus der Naturgeschichte 
des Menschen“ von Dr. G. Buschan. 
Ein Buch für jeden Gebildeten! 
Zu ehen durch jede Buchhandlung 
oder gegen Einsendung von M.2.20 für 
das geheftete, M.3.— für das gebundene 
Buch direkt postfrei von 


2 Bde. über 1000 S, Mit 240 interess. Abbildg. 
Eleg. broch. M. 11.—. In 2 Origbden. M. 18.--. 
Unter all. Formen d. Aberglaubens spielt keine 
e. so ungeheure Rolle b. all. Völkern, wie der 
sogen. böse Blick, das mal occhio der Italiener, 
jene geheimnisvolle Kraft, die mit od. geg. 
ihr. Willen, unermessl. Schaden ausübt. Für 
alle Gebildeten, die s. f. d. Nachtseiten der 
menschl. Natur interessieren, hochinteress. 
Kultur- u. Sittenschilderg all. Zeit. u. Völker. 
BaF Ausführl. illustr. Prosp. u. Verzeichn. 


üb. kultur- u sittengeschichtl. Werke gr. {rko. 
H, Barsdorf, Berlin W. 30. Aschaffenburgerstr. 16 1. 


von Dr. med. Meyer. (Heft D 1. Die Umwertung 
Reformgedanken des bisherigen Krankheitsbegriffes, 2. Säurenaturen. 
3. Wellerlage und Gesundheit. 4. Wissenschaftliche Bedenken. (Gegen die Geldreinigung. 
Preis 0,60.) — (Heft I) 1. Besuch bei einem 103 jährigen. 2. Wesen und Behandlung der 
Gallensteinkrankheit. 3. Das Rätsel der Genickstarre. (Preis (0,80) — (Heft II) Ist der 
Typhus eine Infekt'onskrankheit? (Preis 0,60.) — (Heft IV) 1. Die Darmreinigung als Heil- 
faktor. 2. Die Beziehungen zwischen Darntätigkeit und lokaler Krankheit. 3. Ein Beitrag 
zur Behandlung der Lungenentzündung. (Preis 0,80.) — (Heft V) 1. Die Bedeutung der Ab- 
kühlung etc. 2 Ueber das Wesen der Erkältung. (Preis 1.00) — (Heft VI) I. Haarschwund 
und Glatze. 2 Haarschwund und Kopfbedeckung. 3. Kopfarbeit u. Gehirnkollämie. (Preis 0,40 } 


Demme’s Hofbuchhandlung. Leipzig. 


Strecker & Schröder in Stuttgart B50. 
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| 


ZEITGENOSSISCHER ROMANE 


Soeben erschien: 


Hermann Hesse, Unterm Rad 


Darauf folgen: 


g. Oriol Heinrichs Frau 


Peter Nansen, Julies Tagebuch 

j Felix Salten, Olga Froh N 

B E a Sehri 
von Kahle va 

Johan Bojer, Unser Reich u 


Jeden Monat ein Band für eine Mark 
in Ginen 125 ATIN A 
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treiben unbewusst die grösste ver- 
(erven ran e schwendung der Nervenkräfte, wo- 
durch Heilung meist ganz unmöglich ist. 


Für alle Leidensgefährien wird es eine Erlösung sein, mit der eigenartigen Nerven- 
pflege derjenigen Kulturvölker vertraut zu werden, die wegen ihrer beneidenswerten Nerven 
geradezu verrufen sind und die weder Medikamente, noch Wasserplanschereien, Suggestion. 
oder elektrische Ströme anwenden, besonders aber instinktiv die hier gemachten Fehler 
vermeiden. — Ausführlichst beschrieben in der naturärztlichen Schrift: Verschwendung: 
und Haushalt im erkrankten Nervensystem. III. Aufl. M. 1.— durch Buchhandel oder 


O. Nohl manns Verlag. Berlin NW.5. 


JJV... V 
y Vereinigung der Kunstfreunde Ý 
X Berlin W., Markgrafenstraße 57, V 
8 KA 
M versendet umsonst und kostenfrei MM 
vV . * 
A Illustrierten Katalog 3 
A über farbige Wiedergaben nach Gemälden A 
A aus Kaiserlichem Besitze, der Königlichen u 
A National-Galerie u. aus vielen anderen Museen. & 
A A 


DDD DDD DD DDD op CC CCC C C C CC CC CC C M 
der den Weltmann mit dem Philo- 
sophen eint, u. die feinsinnige gemũt- 

U volle Dame haben längst die eminente 

— !ragseite der Bücher u. Seelen-Ana- 

ysen von P. P. L. erprobt. Hochstrebende Menschen korrespondieren ja in seelischen Fragen 

mit dem Meister schon seit 1890! Ihr Charakter, Ihre intimen Züge etc. werden in tleferer 

Bedeutung nach Ihrer Handschrift beurteilt. Prospekt m. geistesfürstl. Erfolgberichten grat. Mit 

landesübl. Handschriftendeuterei od. gar Zukunftspielerei hab. diese intuitiven Urteile nach der 

Handschrift etc. keine Gemeinschaft. P. Paul Liebe, Psychologe, Augsburg l. Z.-Fach. 


Journalisten - Hochschule Auskunftei w Londoner Rörsenwerte: 


Berlin W 85. Gegründet 1902. Geschäftsführer S. Gumpel). 


Beginn des Winter-Semesters 16. Oktober 3, Queen Victoria Street, London, 
i i erteilt schnelle unparteiische Auskunft über 
Prospekte gratis. Das Sekretariat. Londoner: Börsen werte, 


Als Publikationsorgan von nachhaltigster Wirksamkeit 


hat sich wegen ihrer starken Verbreitung in allen gebildeten Kreisen bisher 
stets erwiesen 


„Die Zukunft““ 


(herausgegeben von Maximilian Harden), 
welche mit der heutigen Nummer bereits in den 


18. Jahrgang eintritt. 


Preis der einspaltigen Nonpareillezeile 1,— Mark. 
Bei Wiederholungen entsprechender Rabatt. 


SM” Reflektanten auf Beilagen-Propaganda werden gebeten, sich 

schon im voraus eine Nummer reserviert zu halten, da auf Grund der 

bereits vorliegenden Aufträge eine vorzeitige Besetzung für Beilagen- 
Aufnahmen im kommenden Quartal zu erwarten steht. 


Annahme für Inserate und Beilagen: Berlin SW68, Kochstr. 13a. 
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Dr. Ziegelroth’s Sanatorium 


nach wie vor 


Zehlendorf bei Berlin (Wannseebahn) 


(Heilmethode Dr. Lahmann) 
2 Aerzte. Leitender Arzt: Dr. Hergens. 
Prospekte durch die Verwaltung. 


Schockethal otea 


Physikal. diätet. Heilanstalt mit modern. Ein- II rer 


sichtg. Gr. Erfolg. Entzück. sehr geschützt. Lage. 
Zeitig. Frühling, mäßig. Soemmertemp. Prospekt 


gratis. it 1h in kr Dr. Schaumlöffel. J uneborn! 


Dr. Möller's Sanatorium 


Brosch. . Dresden- Loschwitz  "Prosp. fr, 


Diätet. Kuren nach Schroth.“ 


Gr. Luftparks mit Lufthauskolonie, Glashallen 
u. Turngerät. Anerkannt vorzügl. Verpfl. 
la. Ref. b. i. d. höchst. Kreisen. G. Hancke 
| in Sophienhöhe, 2 km von Bad Harzburg. 


Sanatorium von Zimmermannsche Stiftung Chemnitz. 


Diät. milde Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeinflussung, 

Zanderinstitut, Röntgenbestrahlung, d’Arsonvalisation, heizbare Winterluftbäder, 

behagliche Zimmereinrichtung. Behandlung aller heilbarer Kranken, ausgenommen 
ansteckende und Geisteskranke. 


Illustrierte Prospekte frei. Chefarzt Dr. Loebell. 


zwei führende Hotels 
der Gegenwart 


BERLIN | 
Hotel Der Kaiserhof 


Zimmer von 5 Mark an aufwärts, 
mit Bad und Toilette von 12 Mark an 


HAMBURG 
Hotel Atlantic 


Restaurant Pfordte 


Zimmer von 4 Mark an aufwärts, 
mit Bad und Toilette von 10 Mark an 
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WELT-DETEKTIVC® 


Leipziger Strasse107 Ci. 

PREISS-BERLIN 15 nahe Friedrichstr Tell 357i 
Beobachlungen Ermilfelungen in allen Vertrauenssachen. 
Heirals-Auskünfle rss 
eirals AUSKUNDE ue arena 
al Plälz.d.Erde. DISCRET. GESCHÄFTS-CREDIT-AUSKUNFTE 
EINZELN U. IM ABONNEMENT. GRÖSSTE INANSPRUCHNAHME! 


Besle Bedienung bei solidem Honorar, 


ch} 


< 


Siegfried Falk, Bankgeschäft 


Düsseldorf, Bahnstrasse 43. 
Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015. 


Telegramm-Adresse: Effektenbank Düsseldorf. 


An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten. 
Special-Abteilung für Actien ohne Börsennotiz. 
Auskünfte auf Wunsch bereitwilligst. 


Niederdeutsche Bank | 


Kommanditgesellschaft auf Aktien 


Grundkapital 8000 000 M. 


Telegr. 
Dortmund ° Cen cd t e 


Telephon 
281, 282, 288, 284, 285 


Uusfünrung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte 


unter kulanten Bedingungen, insbesondere: 


Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung, 

An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen, 

sowie Beleihung derselben. Annahme von Spar- und Giroein- 
lagen. Kieditbriefe für In- und Auslandsreisen. 


Ständige Vertretung an den Industriebörsen 
Düsseldorf, Essen-Ruhr, Hannover. 


Ausführliche Kurszettel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen - 
Interessenten aul Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung. — 
Unsere Filiale in Osnabrück betreibt als Spezialität die Erledigung amerika- 
nischer Erbschaltsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika. 
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RECHNEN SIE? f 


Wir sparen Ihnen Zeit und Geld! 


Verlangen Sie kostenlos Prospekte 


Ludwig Spitz & Co, d. m. b. H., Berlin SW48. 


Magdeburger Privat-Bank, Magdeburg-Hamburg. 


Gegründet 1856. Aktienkapital u. Reserven ca. 40000000 M. Telegr.-Adr : Privatbank. 
Filialen: Dessau, Eisenach, Eisleben, Erfurt, Halberstadt, Halle a.S., Langensalza, Mühl- 
hausen i. Thür., Nordhausen, Sangerhausen, Torgau, Weimar, Wernigerode a. H. — Zweig- 
niederlassungen: Aken a. E., Bismark i. A., Burg b. M., Calbe a. S., Egeln, Eilenburg, Finster- 
walde N.-L., Frankenhausen. Gardelegen, Genthin, Helmstedt, Hettstedt, Klötze i. A., Merseburg, Neu- 
‚haldensleben, Oschersleben, Osterburg, Osterwieck, Perleberg, Quedlinburg, Schönebeck a. E., Schöningen, 
Sondershausen, Stendal, Tangerhütte, Thale i. H., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge (Bez. Potsdam), 
Wolmirstedt (Bez. Magdeb J. Kommandite in Aschersleben: Ascherslebener Bank Gerson, 
Kohen & C) (Comm. -Ges.). Ausführung sämtl. banki geschäftlichen Transaktionen. 


Stuttgarter Lobensversicherungsbanka. G. & 


(Alte Stuttgarter) 


— Gegründet 1854, == 
Versich.-Bestand Seither erzielte Überschüsse 
M. 860 Millionen. M. 167 Millionen. 
Mlle Überschüsse gehören den Versicherten. 
Bei Erwerbsunfähigkeit (Invalidität) Prämienbefreiung. 


Berlin - Hamburger Kolonial - Kursbericht 


Deutsche Kolonialkontor G. m. b. H. 


erscheint jeden Sonnabend Post-Abonnement 90 Pf. per Quartal. 


' CARL GRAEGER 
 HOCHHEIM aM. 


DE 
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Uhren aller Art, Gold-, W 
Silber-, Alfenide- und Rupferwaren, W 
Grammophone, Musiken, optische Ar- 
tikel, feine Lederwaren, Kolier etc. 


Deues Preisbuch gratls und ranko. 


Grau & Co., Leipzig 


Vertragsfirma der meisten Be- 
= amten. verbände. 
Aut alle Uhren 2 Jahre, 
Garantie. 


PHOTOGRAPHISCHE 
APPARATE 


von einfacher, aber 
solider Arbeit bis zur hoch- 


WW feinsten Ausführung sowie 

X sämtliche Bedarfs-Artikel zu 

2 rate von M. 4— bis M. 635.—. 
Inustr. Preisliste 5 kostenlos. 


enorm billigen Preisen. Appa- 
Chr.TauberWiesbaden Z 


Photograph« 
Apparate 


Neueste Modelle mit erstklassiger 
Optik renommierter optischer 
Firmen zu Original-Preisen, 
Modernste Schneilfocus-Camsras. 

equemste Teilz 

85 dune jede ee ung 
Binocles und Ferngläser. 
Illustrierte Kataloge kostenfrei. 


Schoenfeldt & Co! 


> (lohaber Hermann Roscher) 
Berlin SW., Schoneberger Str.9 


schliessungen 
Ehe- Techtsgiltige in England 

Prosp. fr.; verschlossen 5) Pfg. 
Brock & Co., London, E. C. Queenstr 9009. 


Alkoholentwöhnung 
zwangslose Kuranstalt Rittergut 
Nimbsch bei Sagan, Schlesien. 
Aerztl. Leitung. Prosp. frei. 


„Ferobin“- Amlampen 


D.R.P. 
und D. R. G. M. 


Handlampe I 


9] 


Handlampe It 


17 
Brennstunden 


ununterhrochen 


It, Prüfungsschein 
des Physikal. 
Staatslabo:atori- 
ums in Hamburg. 


Prospekt franko! 
Adolph Wedekind 


Fabrik galvanischer Elemente 


Hamburg 36, Neuerwall 36. 


Allgemeiner Deutscher 
Versicherungs -Verein 


in Stuttgart 
Auf Gegenseitigkeit. Gegründet 1875. 
Kapitalanlage 
über 68 Millionen Mark. 


UnterGarantie der StuttgarterMit- 
u. Rückversich.-Akt.-Gesellschaft. 


Lebens-, Unfall:, 
Haftpflicht- 
Versicherung. 


Versicherungsstan Ak 
770 000 Versicherungen. 


® Prospekte kostenfrei. 


Zugang monatlich ca. 6000 Mitglieder. 


D. R. P. Patente aller Kulturstaaten. 


Damen, die sich im Korsett unbequem fühlen, sich aber 


elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden 


wollen, tragen „Kalasiri 


Sofortiges Wohlbefinden 


Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Horhrutschen. 
Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalier. Völlig 
freie Atmung und Bewegung. Elegante, schlanke Figur. 
Für jeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente 


Damen Special-Facons. 


Jllustr. Broschüre und Auskunft 


kostenlos von „Halasiris" G. m. b. H., Bonn 3. 
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2 5 5S— | 
Merallfadenlampe. 


Fur alle Stromarten, N 
20-240 t 
In allen gebräuchlichen Lichtstärke, | 


Hohe Sfromersparnis, 


tefat ella / 


A. Heinemann & Co. 
Fabrik moderner Büromöbel 


BERLIN SW., Wilhelmstr. 106. Fernruf I, 7040. 


$ 


Siedrung & Belgard ° 
E BERIN W. 9, Bellevuestr. 6a vis-à-vis Hotel 2 
Salon eleganter Pariser 1 


l Seiſe aller Dam 


Nr. 1. 


— Die Zukunft. — 


„%%% %%% 


i 


i K 


iolinenY 


S usch alten Meistermod., 
Bratschen, Celli,Mando- 
linen, Gitarren geg. ger. 


Monatsraten 


von 2 Mk. an. Illustr. 
Vviolin-Katalog gratis u. 
= frei. Postkarte genügt. 


Breslau 157 u. Wien V/157, 


Apparate 


Stativ-u. Handkameras 
neueste Typen zu bill. 
preisen gegen bequem. 


Monatsraten 


von 2 Mk. an. Ilustr. 
Kamera-Katalog grat.u. 
frei. Postkarte genügt. 


Bial & Freund 
ig Breslau 157 u. Wien 11/157. 


Schreib- 


mit allen Vervollkomm- 
nungen, für Bureau- 
und Privatzwecke gegen 


Monatsraten 


von 10 Mk. an. Illustr. 
Schreibmaschinen - Ka- 
talog gratis und frei. 


Brestau 157 u. Wien 157. 


Triẽder - Binocles $ 


für Reise, Sport, Jagd, 
Theater, Militär, Marine 
usw. gegen bequeme 


Monatsraten 


Andere Gläser m. bester 
Paris. Opt. zu ail.Preis? 
Itl. Gläserkatalg. r. u. fr. 


Bial & Freund 


f Preston 157 u. Wien m. 


maschinen 


Waffen 
e. 


ver usw. geg. bequeme 


Monatsraten 


v. 2 Mk. an. Ill. Waffen- 
Katalog gratis und frei. I 
Fachmännisc. Leitung. 


| Breslau 157 u. Wien Wis7. G 


4020222220557 AAAA A A AAA AA A [11 [[ 


A 


f Grammo-\ 


phone 


und Schallplatten,nur 
prima Fabrikate, Auto- 
maten usw. gegen ger, 


Monatsraten 


von 2 Mk. an. Ilustr. 


| Grammophon - Katalog 


grat.u.fr. Postk.genügt. 


f Bial & Freund 
G Brestan 157 u, Wien V1/157. 
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Sassage/ 


Friedrichstr. 110-112 


aufhaus 


Friedrichstr. 110-112 


Herbst-Neuheiten 


eleganter Herren-Ausstattung: 


Oberhemden weiss in Piqué und beinen & 


Oberhemden farbig in Zephir u. Batist 


Kragen u. Manschetten garantiert 4 fach 


Kravaltten in den neuesten Farben 
Handschuhe in Glace und Wildleder 
Socken in vorzüglichen Qualitäten & 
Hüte in den modernsten Formen 2 æ 


Schuhwaren in eleganten Fassons 


2 


v 


0 


U 


Die von der Passage-Kaufhaus-Betriebsgesellschaft über- 
nommenen Waren kommen auch weifernin zu enormen 
billigen Preisen zum Verkauf. 
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u und ohne Entbehrungser- 
einun ne Spritz. 
Dr. F. Müller's Schloss Rhelnblick, Sad Bedesberg a. Nn. 


Modernstes Specials anatorium. ALKOHOL K ALKOHOL H 8 L 


Aller Comfort. Familienleben, 
Rüsselsheim& 
Nähmaschinen 
Fahrräder 


3 frei. Zwanelos, Pntwökn. p, 


Man verlange Preisliste. 


Entwöhnung absolut 54. 


Torte. spzimitse 
Vornehmstes Geschenk zu all. Ge- 
legenheiten. Preis inkl. Porto u. Ver- 
packung 4, 5, 6, 8, 10, 12, 15 Mk. 
gegen Nachnahme oder Vorein- 
sendung des Betrages auch Brief- 
marken. 


V. Nr.138. Zum Versuch versende ich kleine 
sendung von 50 Pig. in Briefmarken. 


Pi = 
ischinger- 
Nach dem Originalrezept des Er- 
finders. Die Torte hat einen aus- 
gezeichneten Geschmack, sie ist 
wegen ihrer eigenartigen Füllung. 
selbst im Anschnitt, monatelang 
haltbar und wird im Geschmack 
von Tag zu Tag feiner. 
Konditorei „Pisching“ in Auer bas. 
Probelorten gegen E 


Ñ 


J | . 5 bester 


Pneumatic 


100 Kilometer in der Stunde auf Continental- Pneumatik überschritten. dor art diesen. 


sationelle Meldung, dass es Guignard endlich gel lungen 41 was viele Meisterfahrer des 
die 


Zements schon seit Jahren vergeblich erstrebten, ilometer in der Stunde zu über- 
schreiten und mit 101 Kilometer 623 Meter einen neuen Weltrekord aufzustellen. In der 
gesamten in- und ausländischen Fachpresse wird diese Leistung rühmend hervorgehoben. 
Das nur ein über jeden Zweifel erhabenes Reifenmaterial Guignard zu diesem Siege ver- 
helfen konnte, ist bei der geradezu phantastischen Geschwindigkeit der Fahrt und der 
daraus resu'tierenden unglaublichen Beanspruchung des Gummis auf dem harten Zement 
der Rennbahn einleuchtend. Aber der erlahrene Altmeister Guignard benutzte Continental- 
Pneumatik, dank dessen Elastizität und Haltbarkeit es ihm möglich wurde, sich in den 
Annalen des Rennsports als Erster, der die 100 Kilometer in der Stunde überschritt, einen 
Plaiz zu sichern. 


Zur gefl. Beachtung! SE 


Der heutigen Nummer ist beigeheftet ein Prospekt der Firma Carl Friedrich Strauss, 
Verlagsbuchhandlung in München über das soeben erschienene Werk 
„Don Juans Tod“ von Waldemar Bonsels, 
worauf wir unsere werten Leser besonders aufmerksam machen möchten. 


Steuerfreie viereinhalbprocentige Prioritäts- Anleihe 


der 


Moskau -Kiew -Woronesch 
Eisenbahn-Gesellschaft 


(zweite Ausgabe von 1909) 


mit absoluter Garantie der Kaiserlich Russischen Regierung. 


Subscriptions-Einladung. 


Auf Grund des im Deutschen Reichsanzeiger und Königlich Preussischen 
Staatsanzeiger veröffentlichten Prospektes sind 
Mk. 60,000, 000.— 4½ % steuerfreie, von der Russischen Regierung 
garantierte Prioritäts- Anleihe der Moskau-Kiew- 
Woronesch Eisenbahn-Gesellschaft (zweite Aus- 
gabe von 1909) 
— Rückzahlung auf. Grund von Gesamtkündigung oder verstärkter Ver- 
losung bis zum 1. Januar 1920 n. St. ausgeschlossen — 


zum Handel und zur Notierung an der hiesigen Börse zugelassen worden. Die 
Notierung an der Börse in Frankfurt a. M, wird beantragt werden. 


Die Subseription findet statt 


Dienstag, den 5. Oktober 1909 


in Berlin bei dem Bankhause Mendelssohn & Co., 
BEE 5 S. Bleichröder. 
„ der Direction der Disconto- Gesellschaft, 
„ „ Berliner Handels- Gesellschaft. 

in Frankfurt a.M. „ „ Direction der Disconto- Gesellschaft. 


sowie in Amsterdam bei dem Bankbause Hope & Co., Zu den Bedingun- 
. gen, welche diese 
mn „Lippmann, Rosen Häuser veröffent- 
thal & Co. lichen werden, 
während der bei jeder Stelle üblichen Geschäftsstunden, und zwar in Berlin und 


Frankfurt a. M. zu nachfolgenden Bedingungen: 


1. Der Subscriptionspreis beträgt 93 a vom Nominalbetrage in Mark 


zuzüglich 41/3% Stückzinsen vom 1. Juli 1909 bis zum Tage der Abnahme. 
Den Stempel der Zuteilungsschlussnote trägt der Zeichner zur Hälfte. 


2. Die Subscription erfolgt auf Grund des zu diesem Prospekt gehörigen 
Anmeldungsformulares, welches von den vorgenannten Stellen bezogen 
werden kann. Jeder Subseriptionsstelle ist die Befugnis vorbehalten, 
die Subscription auch schon vor Ablauf der festgesetzten Frist zu 
schliessen und nach ihrem Ermessen den Betrag jeder einzelnen Zu- 
teilung zu bestimmen. Die Zuteilung erfolgt sobald wie möglich nach 
Schluss der Subscription. 


3. Bei der Subscription ist eine Kaution von 5% des gezeichneten Nominal- 
betrages in Baar oder in solchen Effekten zu hinterlegen, die die Sub- 
seriptionsstelle als zulässig erachten wird. 


4. Die Abnahme der zugeteilten Beträge kann gegen Zahlung des Preises 
vom 18. Oktober d. J. an geschehen. Der Zeichner ist indessen 
gehalten, 

die Hälfte des zugeteilten Betrages am 18. Oktober d. J. 
die andere Hälfte des zugeteilten Betrages spätestens am 15. No- 
vember d. J: 
abzunehmen. Zugeteilte Beiträge bis 5000 M. sind am 18. Oktober d. J. 
ungeteilt zu ordnen. 
Bei vollständiger Abnahme wird die hinterlegte Kaution ver- 
rechnet oder zurückgegeben. 
Anmeldungen auf bestimmte Abschnitte können nur soweit be- 
rücksichtigt werden, als dies nach dem Ermessen der Subscriptionsstelle 
mit den Interessen der andern Zeichner verträglich ist. 


5. An den deutschen Plätzen können nur die von den Berliner Häusern 
ausgestellten Interimscheine in Original-Obligationen umgetauscht werden. 


Berlin, im September 1909. 


Mendelssohn & Co. S. Bleichröder. 
Direction der Disconto-Gesellschaft. 
Berliner Handels-Gesellschaft. 


Cigaretien-opezialitälen 
Yaxxo. Golden-Eve, Club. 


Mal-Kah 


Sitzmöbel-Industrie c.n.ı.n. 


Berlin C9, Neue Promnade 11. 


Grösste Spezialfabrik —— 
für 


Ledermöbel, Clubsessel, 
Clubsophas, Lederstühle 


Musterbuch gratis. 


Für die kommende Winter-Saison empfelilen wir unsere 
F t ül (für kleinere Gesellschaften von 

es $ e Personen an, bis zu 1000 Personen fassend) 
für Hochzeiten, Diners, Soirees, Kommerse eto. 
2 8 2 Für Vereine günstige Arrangements DH 


Wohnung, Verpfleg., Bad u. Arzt pr. Tag 
v. M. 10.— ab. — Ganzes Jahr besucht. 


„Sanatorium 
Zackental“ 


(Camphausen) 
Bahnlinie: Warmbrunn-Schreiberhau. Tel, 27. 


Petersdort im Riesengebirge 
(Bahnstation) 


für chronische innere Erkrankungen, neu- 
rasthenische u. Rekonvaleszent.-Zustände, 
Diätetische, Brunnen- u. Entziehungkuren. 
Für Erholungsuchende, Wintersport. Nach 
allen Errungenschaften der Neuzeit ein- 
gerichtet. Windgeschützte, nebelfreie, 
nadelholzreiche Höhenlage. Spezialität: 


en Arterienverkülkung 


und deren Folgen, wie Herz- und Nieren- 

erkrankungen nach neuester klinisch 
erprobter Methode. 

Näheres die Administration in 

Berlin SW., Möckerustrasse 118. 


e Hetaera-Krema e 
(Name ges. gesch.) 

Nur für Teint, à Tube 60 Pig. 
Hetaera-Hand-Krema 
nur für Handpflege (u. Wundsein) aDose20 Pf. 
chem Laborat. Hetaera, Dresden 10. 
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Die Cigarette des Gourmet. 


Salem Z 
Aleikum 5 


Keine Ausstattung.nur Qualität! 


Preis: 3238-89 Prga, Stk 


Echt mit Firma 
Orientalische Tabak- 


0 ”» i R 
u.ignretenfahik Teflidze $ 


Jnhaber:HugoZietz, Dresden. 


CLEE g dt it it r it r . f. f. c it ic ic ic & at t 


Ideal-Cigarrentasche M. 10.— 
Ideal-Brieftasche M. 10.— 


Alle Teile aus feinstem Saffianleder, 
ganz flach in eleganter Ausführung. 


- Prachtvolles Geschenk für Herren. 


7 Hübsche Geschenkartikel für Damen und 
N eu h ei t en Herren in überraschender Auswahl. 


—— Illustrierte Haupt-Preisliste kostenlos. — 


Albert Rosenhain vr... 7: 


Grösstes Spezialgeschäft für Leder- u. Luxus-Waren. 


Für Inſerate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von ©. Bernſtein in Berlin. 


